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C^U\A/EI7CDI CS"UC 89. Jahrgang No. 45
JWn VVCI^CKI JVnC 10. November 1944

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6mal jährlich: Das Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 5mal jährlich: Erfah«

rangen im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

SdirtfHoitijng : Beckenhofitraue 31, Zürich 6 • Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 28 08 95

Administration: Zürich 4,Stauffacherquai 38 • Postfach Hauptpost Telephon 25 1 7 40 • Postchedckonto VIII 889
Erscheint jeden Freitag

Sorge für Deine Spannkraft, Energie und Leisfungsfähigkeif durch
erhöhte Zufuhr der lebenswichtigen Bestandteile-Lecithin - Haemo-
globin - Eisen - Mangan - Glycerophosphaten.

Dies erreichst Du mit unsern bestbewährten

LECITHIN-NERVEN-PILLEN
Dose à Fr. 6.— direkt durch die

Berg-Apotheke Zürich
Max Messmer, Kräuter- und Naturheilmittel
bei der Sihlbrücke Werdstr. 4 Telephon 239889

Prompter Versand Im Stadtgebiet frei ins Haus LACHAPPELLE A6. KRIENS

Handfertigkeits-

Werkzeuge

Harks

„Teüskapelle"

finden als Anerkennung
ihrer Qualität in immer
grösserer Zahl Eingang
in die Schulwerkstätten
unseres Landes.

Bedienen Sie sich unseres
unverbindlichen Kosten-
Voranschlages durch Ver-
mittlung einer Eisen- und
Werkzeughandlung.

Schulmöbel, Stahlrohr-Wohnmöbel

sowie Saalbestuhlungen aller Art

T
Basler Eisenmöbelfabrik AG.

vormals Th. Breunlln & Co.

Sissadi Telephon Nr. 7 40 22
Verlangen Sie unsern Spezialkatalog

TW*
Für die Grofjen

Füllhalter und Füllstifte

Für die Kleinen
Malbücher und Farbstifte

von

Gebrüder Scholl AG. Zürich
an der Poststrasse Tf. (051) 23 5710

V y



Versammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Pädag. Vereinigung, Arbeitsgruppe Zeichnen. Dienstag, 14. No-

vember, 17—19 Uhr, Hohe Promenade, Zimmer 27: Lektionen
für die Sekundärschule. Leiter: Herr R. Brunner. Wenn mög-
lieh, Deckfarben mitbringen.

— Naturheilkundliche Vereinigung. 15. November, 20 Uhr, Rest.
Strohhof, 1. Stock: Jahresversammlung. Vortrag von Herrn
Dr. J. Hug: Die Hydrologie des Katzenseegebietes mit Aus-
blicken auf andere Grundwasser- und Quellseen. Projektion von
Farbaufnahmen.

— Lehrergesangverein. Samstag, 11. Nov., 17 Uhr: Generalver-
Sammlung im kleinen Saal der Eintracht» am Neumarkt. Vor-
gängig: Probe (Gesänge aus der Schöpfung von Haydn). Bitte
vollzählig und pünktlich!

— Lehrerturnverein. Montag, 13. Nov., 17.45 Uhr, Turnhalle Sihl-
hölzli: Lektion Mädchenturnen II. Stufe. Leitung: Dr. Leemann.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 14. Nov., punkt 17.30 Uhi\
Turnhalle Sihlhölzli: Turnen mit Fräulein Schärer. Anschlies
send Spiel. Auch alte» Kolleginnen sind freundlich eingeladen,
an unserem fröhlichen Turnbetrieb wieder teilzunehmen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 13. Nov., 18.00 Uhr, Kap-
peli: Körperschule. Lehrgangskizze: Barren 1.—3 Stufe. Spiel.
Anmeldungen für den Skikurs des LTVL auf Gamperdon vom
1.—6. Jan. 1945 an A. Graf, Turnlehrer, Küsnaeht (Zeh.). Ko-
sten ca. Fr. 56.—. (Anmeldeschluss: 18. Nov. a. c.)

— Lelirerturnverein Oerlikon und Umgebung. Die Uebung vom
13. November fällt aus.

Schulkapitel Zürich, I. Abteilung. Samstag, 18. Nov., 8.30 Uhr,
im Kirchgemeindehaus Neumünster: Wahl des Vorstandes, der
Stimmenzähler, des Protokollreferenten. Vortrag von Herrn
Friedrich Salzmann, Bern: Das deutsche Erziehungsexperi-
ment».

— II. Abteilung. Samstag, 18. Nov., 8.30 Uhr, im Kirchgemeinde-
haus Enge, Bederstr. 25, Zürich 2: Versammlung. Nebst den
üblichen Geschäften: Neuwahl des Kapitelsvorstandes, Klavier-
Vortrag von Frau Y. Griesser-Nodot: Sonate in d-moll von
Beethoven, Referat von Herrn A. Hess: Der Zeichenunterricht
an der Volksschule.

— IV. Abteilung. Samstag, 18. Nov., 8.30 Uhr, im Vortragssaal
des Schulhauses Milchbuck A: Vorstandswahlen und Vortrag
von Herrn Dr. M. Fischer: «Entstehung eines Kunstwerkes (Fer
dinand Hodler »Auszug der Jenenser Studenten')».

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 10. u. 17. Nov., je 17.00 Uhr,
in Bülach: Skiturnen. Voranzeige: Hauptversammlung am 24.
November im «Kreuz» in Bülach, ebenfalls um 17.00 Uhr.

HINWIL. Lehrerturnverein. Montag, 13. Nov., 18.15 Uhr, in Rüti:
Turnen.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Samstag, 11. Nov., 17 Uhr, in der
Chässtube»: Herr Dr. Leo Weisz spricht über Die wirtschafts-

geschichtliche Stellung Winterthurs».
Freitag, 17. Nov., 17 Uhr, in der Chässtube» (1. Stock): Vortrag
von Herrn Dr. Richard Meili: Vergleichende Untersuchungen
über die Aufnahmeprüfung in die Sekundärschule und Intelli-
genzprüfung». Jedermann ist zu dieser Veranstaltung der Ar-
beitsgemeinschaft für Psychologie herzlich eingeladen!

— Lehrerturnverein. Montag, 13. Nov., 18.00 Uhr, Kantonsschul-
turnhalle: Mädchenturnen III. Stufe; Spiel.

BASEL-LAND. Lehrerinnenturnverein. Samstag, 18. Nov., 14.15
Uhr, in Muttenz: Uebung.

THURGAU. Sekundarlehrer-Konferenz. Samstag, 25. November,
9.15 Uhr, im Hotel Bahnhof, Amriswil: Der neue Lelirplan für
das Fach Deutsche Sprache. Die Sekundarlehrerprüfung.

U LE -Tinten - Extrakt
die führende Marke gibt erstklassige Tinte für Füllhalter
und Tintenfass; lichtecht, wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Li-
ter 20 l fertige Tinte, in Qualität 2aF Fr. 19.20. Muster gratis.

Hersteller: Hatt-Schneider, Interlaken
Spezialtinten und Schulmaterialien en gros, Telephon 814

SS

Is
Gute HerrenWe/der Jrau/fman

im Spezia/gescftâ/F
«TA?-*

fei
ySc/r

Arbon, Basel, Chur, Frauenfeld, St. Gallen, Glarus, Fterlsau, Luzern, Ol-
ten, Romanshorn, Schatthausen, Stans, Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich

Depots in Bern, Biel, La Chaux de-Fonds, Interlaken, Thun

Akten nicht herum-
liegen lassen!
Nicht Luxus, sondern
organisatorische Not-
wendigkeit sind die
praktischen Pultordner
u. Arbeitsmappen, dank
welcher Sie die nöti-
gen Akten immer griff-
bereit zur Hand haben
und sie zugleich vor
unberufenen Blicken
schützen.

Simplex-Pultordner
u. Arbeitsmappen, Vor-
ordner usw. aus der
Schreibbücherfabrik
Bern, Müller & Cie.
A.-G., zeigt Ihnen jede
Papeterie.

Es wäre ein grosser Irrtum
anzunehmen, dass nur solche Damen und Herren meine Dienste in Anspruch
nehmen, die anderswie den ersehnten Lebenspartner nicht finden konnten ;

Tatsache ist
daß es heute außerordentlich schwer, für viele einfach unmöglich ist, die ersehnte
Ergänzung zu finden, so daß meine Damen wie Herren es als eine Wohltat
empfinden, mir als anerkannt erstklassiger, verantwortungsbewußter, nach-
weisbar erfolgreicher und lebenserfahrener Beraterin und Vertrauens-
person ihre Wünsche um den zukünftigen Lebenspartner anvertrauen zu können.
Sogenannte Finanz- und Sanierungsvorschläge lehne ich entschieden ab und bitte
nur Damen und Herren in geordneten Verhältnissen, meinen Gratisprospekt
zu erfragen. Hein Harne bürgt für absolute Diskretion. Besuch bedingt
frühzeitige Verständigung.

Frau F_ Leibacher-Hugentobler
Russenweg 4 Zürich 8 Telephon 322155

2



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
10. NOVEMBER 1944 89. JAHRGANG Nr. 45

WEIHNACHTEN IN DER SCHULE

Inhalt: Auf, Christen — Vom weihnachtlichen Singen — Einige praktische Vorschläge für ein Weihnachtssingen — Es chlopfet
— Sternechinder — Wienacht — Bericht über eine Schulweihnacht — Klaustag im Seminar — Vom Wolf und den
sieben Geisslein — Jahresversammlung der St.-Gallischen Sekundarlehrerkonferenz — Die 93. Kantonalkonferenz des
Lehrervereins des Kantons Luzern — Kantonale Schulnachrichten: Schaffhausen, St. Gallen — SLY

* Aus der Sammlung «Das Weihnachtssingen», die schön-
sten Weihnachtslieder für ein- bis fünfstimmigen Chor, auch
mit Klavier-, Orgel- oder Streichorchesterbegleitung; zu bezie-
hen bei Gerhard Fischer, Schaffhausen.

Yom weihnachtlichen Singen
Das «schöne, liebliche Fest von der Geburt unseres

Herrn Jesus Christ» ist innig mit dem häuslichen Le-
ben verbunden. Sein Licht, das seine Strahlen schon in
die vorausgehenden Wochen wirft, durchbricht die
trübe Winterszeit, die uns sonst wie ein langes, uner-
trägliches Einerlei erscheinen würde. Mit dem Weih-
nachtsfest verbanden sich in früheren Zeiten manch
eigentümliche Sitten und Gebräuche, oft sinniger,
manchmal aber auch derb volkstümlicher Art, die
heute leider fast alle in Vergessenheit geraten sind.
Da war z. B. das «KireeZZemioZegen», bei welchem eine
Wiege mit einer das Christkind vorstellenden Puppe
in der Kirche aufgestellt und unter dem Wiegen der-
selben Lieder, wie das bekannte : Joseph, Zieher JosepZi
moin», das alte Resonet in ZaueZiZms gesungen wurden.
Dieses «Kindleinwiegen» war eine besonders beliebte
Sitte und so tief im Volksleben verwurzelt, dass selbst
ein gestrenger Meister wie HeirericZi SeZiütz in seiner
IPeiZmacZitsZiisforie von 1644, dem ersten Oratorium in
deutscher Sprache, daran nicht vorbeigehen konnte
und die aus dem alten volkstümlichen Weihnachts-
mysterium übernommene trauliche Weise gleichsam
leitmotivisch in seine Musik eingeflochten hat. Der
Brauch artete jedoch im Laufe der Jahrhunderte aus.
Junge Burschen kamen in Frauenkleidern in die
Kirche, andere hatten sich als Hirten verkleidet und
führten an Stricken allerlei Tiere: Hunde, Schafe,
Ziegenböcke. Mit diesen «Bestien» liefen sie in der
Kirche auf und ab oder legten sich hin, «zu fressen
und zu saufen». Einige führten Schweinsblasen mit
Erbsen gefüllt an Stöcken mit sich und schlugen sie

an den Leichensteinen auf. Dazu wurde getanzt, ge-
lärmt und gesungen. Das innige Lied jedoch mit seiner
zart wiegenden Melodie aus dem 14. Jahrhundert, die
Reger in seinem «Mariae Wiegenlied» verwendet hat,
wird heute von unseren Kindern, besonders mit ver-
teilten Rollen, gerne gesungen.

Noch zu Luthers Zeit war dieses «Kindleinwiegen»
weitverbreitet. Er selbst erinnert daran in dem 1534
für seine Kinder nach einer weltlichen Tanzweise ge-
dichteten Weihnachtsliede: Vom Hinmiel hoch, da
komm ich her. Darin heisst es:

Darore ich aZ/zcit /röhZic/i sei,
Zu springen, singen immer frei
Das rechte Susaninne schon (schön,)
Mit HerzensZust den süssen Ton.

Das Wort «Susaninne» ist ein Kosewort beim Wiegen
des Kindes, ähnlich dem holländischen «sus, sus», mit
welchem noch heute die Kinder eingewiegt werden.-

(8)
Y B. Die kleinen Noten sind für den zweistimmigen Gesang.

Frisch

Auf, Christen*
ZFeifenacZtts/esfZiecZ

Volksweise

bel-- (je - sang
Ii - chem Ton
Ii - eben Sohn
rig ist stehn.
ter zu sehn 1

Sial - le bei Beth - le- hems

Krip - pe in An - dacht um-

wird euch aus Not und aus

- ten in nächr -
2. rin - gen. dar - in - nen das Je -
3. Sor - gen be - frei - en nach götr -

Ii - eher Zeit
sus - kind liegt,
Ii - ehem Rat,

Ma
die

er

- ri - a die
Her - zen voll

wan - delt die

wie -
sän -
Klan -
Hau -
lau -

sin - gen dein gört -
al - les was nich -
Hei - land und Ret -
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Die ursprünglich 15 Strophen dieses prächtigen Liedes,
«des hellsten unter den Lichtern des Weihnachtsbau-
mes», lassen in dramatischer Weise der Verkündigung
des Engels die Gespräche der zur Krippe tretenden
Hirten folgen. Es schliesst mit den Worten:

Loö, EEr sei Goß im /löc/isleii Tfaron,
Der uns schenkt seinen einigen Sohn;
Des /reuen sich der Engel Schar
End singen uns solch neues Jahr.

Noch lange war es Sitte, dass in der Kirche vom
Dachboden ein Knabe, als Engel verkleidet, an einem
Strick herabgelassen wurde und dieses Verkündigungs-
lied sang. Der Brauch wurde erst abgeschafft, als einst
das Seil riss und der Knabe verunglückte.

In vielen Städten gehörte es zu den Amtsgeschäften
des Wächters, in der Christnacht auf dem Turme (in
Schaffhausen auf dem Munot) das «kindlein zu wie-
gen», d. h. auf dem Horn ein Weihnachtslied zu blasen.
Gar feierlich soll dieser Klang über die verschneiten
Giebel geklungen und die Bürger mit weihnächtlichen
Gefühlen erfüllt haben. In einem Brief an Kestner
vom Dezember 1772 beschreibt Goethe trefflich diese
Stimmung :

«Christtag früh. Es ist noch Nacht, lieber Kestner, ich binn
aufgestanden, um bey Licht Morgens wieder zu schreiben, das

mir angenehme Erinnerungen voriger Zeiten zurückruft; ich
habe mir Coffee machen lassen den Festtag zu ehren und will
euch schreiben biss es Tag ist. Der Türmer hat sein Lied schon
geblasen, ich wachte darüber auf. ,Gelobet 9eyst du Jesus Christ'.
Ich habe diese Zeit des Jahres so lieb, die Lieder, die man
singt; und die Kälte, die eingefallen ist, macht mich vollends
vergnügt. Der Türmer hat sich wieder zu mir gekehrt, der
Nordwind bringt mir seine Melodie, als blies er vor meinem
Fenster.»

Das hier von Goethe erwähnte machtvolle Weih-
nachtslied: «Ge/ohet seist <Zw, Jesus Christ» (Schweizer
Musikant, S. 90) ist aus der alten mixolydischen Melo-
die des Grates nunc omîtes 1524 hervorgegangen und
hat sich, selbst mit Luthers Strophen, sogar lange in
katholischen Gesangbüchern erhalten, wie umgekehrt
das zarte «Es ist ein Kos' entsprungen» ursprünglich
in der katholischen Kirche gesungen wurde, bevor ihm
der protestantische Praetorius, eine der grössten
Musikergestalten des Barocks, seinen klassischen, vier-
stimmigen Satz gab.

Die Reformation brachte uns überhaupt einen
reichen Schatz von Weihnachtsliedern. Neben Luther
war es besonders der alte Kantor von Joachimsthal,
ZVrfcoZai« Hermann, der uns Melodie und Text des
Festliedes geschenkt hat:

Eofit Gott, ihr Christen, aZZe gleich
In seinem höchsten Thron,
Der /zew£ sc/iüeussf au/ sein f/immefreic/i
[/nd sc/iere/ct uns seinen Softn.

PauZ Ger/iareZ hat sieben Weihnachtslieder gedieh-
tet, von denen die Lieder «Kür singen tZir, ZmmartueZ»
und sein im wechselnden Rhythmus gedichtetes Lied:
«Frö/iZic/i soZZ mein Herze springen», besonders aber
sein inniges: «/c/i steZt an eZeiner Krippe Ztier» in un-

sere Gesangbücher übergegangen sind. GeZZert, Seiten-
ZcencZor/ und yfrmZt haben manch schönes Weihnachts-
lied verfasst, während in neuester Zeit R. .4. Sc/trö-
der, Max MeZZ und Hermann CZaucZius sich mit grosser
künstlerischer Gestaltungskraft des Weihnachtsgedan-
kens angenommen haben.

Manches wäre noch zu erzählen von der Fülle der
Hirten-, Engels- und Königslieder und den Bräuchen,
die in unseren Gegenden noch bis zur Jahrhundert-
wende lebendig waren, so z. B. von der heute in man-
chen Schulen wieder auflebenden Sitte des Weih-
nachtssingens, die im Kanton Luzern, im Aargau, im
Berner Jura und in einigen Talschaften Graubündens
mit der «Vigilie da Nâdâl» am Heiligen Abend ge-
pflegt wurde.

Die Schule ist heute beinahe noch der einzige Ort,
wo man sich ungestört von der Hetze des «Weihnachts-
geschäftes» singend auf das Fest vorbereiten kann. Sie
soll sich dieses weihnachtlichen Singens, das im Kinde
wie kein anderes Singen Gemütskräfte weckt und
Lichtlein anzündet, die nicht sobald wieder erlöschen,
mit Liebe und Fleiss annehmen, damit darin etwas zu
jenem Glänze wieder auflebe, von dem em Chronist
aus früheren Tagen berichtet: «Im Scheine ungezähl-
ter Kerzen begehen wir die Nacht, von der wir in
christlicher Einfalt glauben, dass uns in ihr der Auf-
gang aus der Höhe besucht hat, und zwar begehen wir
sie mit einer Feier von beinahe österlichem Glanz.»

G. F.

(±firl|&is/ba:Rox/
iftfiaittgrtiottn/
MöottoimfiälonD
cud] Jiotnhoim
4tottmdyiid]t]

VI Btttohm.lDnhnadiislifD

Einige praktische Vorschläge
für ein Weihnachtssingen

Kaum eine Zeit im Jahr ist für das Singen so ge-
eignet wie die Advents- und Weihnachtszeit. Viele
Schulen veranstalten darum in dieser Zeit ein Weih-
nachtssingen, das überall eine überaus dankbare Zu-
hörerschaft findet. An einem Adventssonntag (in Aarau
am Heiligen Abend) begeben sich die Schüler in die
Kirche, wo sie ihre fein vorbereiteten Lieder singen.
Einige Rezitationen, Gemeindelieder oder gar leichtere
Instrumentaldarbietungen (Hirtenkonzert) dürfen
dabei nicht fehlen. Einfache einstimmige Lieder, von
der Orgel begleitet und von allen Schulstufen gesun-
gen, wechseln mit anspruchsvolleren zwei-, dreistimmi-
gen Gesängen der Mittel- und Oberstufe ab. In beson -

ders geeigneten Fällen können auch einige Lehrer
und Väter zum idealen Gemischten Chor dazutreten.
Am Schluss vereinigen sich alle zu dem machtvoUen
Quempasgesang (in der leichteren Fassung), den die

jugendlichen Sänger, an zwei oder vier verschiedenen
Orten der Kirche aufgestellt, mit den Worten: «Kommt
und lasst uns Christum ehren» beginnen. Der 2. Chor
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fährt dann mit den Worten fort: «Herz und Sinnen
zu ihm kehren», während der 3. und 4. Chor jeweils
die weiteren Verszeilen singen, worauf Chor und Ge-
meinde mit dem alten Weilinachtsliede: «Nim singet
und seid froh» antworten. Beide sind einstimmig, von
der Orgel begleitet, in F-dur zu singen. Schlichtheit
und Herzlichkeit seien dabei erstes Gebot.

Im folgenden seien die Zusammensetzimg eines sol-
chen Weihnachtssingens und einige praktische Bei-
spiele (zur Wahl) gegeben. Es bedeutet dabei: 1

Das Quempasheft (grundlegend für alles Weihnacht-
liehe Singen, auch mit Klavier- [Orgel]begleitung er-
schienen), 2 — Schweizer Singbuch, Mittelstufe, 3

Schweizer Singbuch, Oberstufe, 4 Basler Singbuch,
5 Sang und Klang, Solothurn, 6 Mein Lied, Bern,
7 Schweizer Musikant, Hug & Cie., Zürich, 8

Probeband zum Kirchengesangbuch.

I. Advent.
Es kommt ein Schi// /I, 4, 8j.
0 Heiland, reiss den Himmel ait/ /I, 5, 8J.
0 du, mein Trost /6j.
Steht au/, ihr liehen Kinderlein /6j.
Gemeindelieder :
Macht hoch, die Tür /einstimmig //.
IFie soll ich dich emp/angen.
Nun jauchzet all, ihr Frommen.

II. Verkündigung an die Hirten.
Fom Himmel hoch, da komm ich her /auch mit ver-

teilten Köllen I, 2, 6, 8j.
J. S. Beyer: Kantate «Fürchtet euch nicht».

HI. Die Hirten auf dem Felde.
Ferschiedene Hirtenmusifcen /ür Orgel, eventuell mit

Instrumenten.
Ihr Hirten, erwacht /2, 5j.
Kommet, ihr Hirten /I, 3J.
IFas soll das bedeuten /I, 2, 4J.
O Freude, über Freude /2, 5j.
Au/, au/ ihr Hirtenleut /2j.
IV. An der Krippe.
Kommt all herein, ihr Eugeiieire /2, 7j.
IFac/t, Nachtigall, wach au/ /I, 2, 4, 5j.
0 Jesulein zart /I, 2; eine weitere Melodie auch im

Kleinen Schäublinj.
Joseph, lieber Joseph mein /I, 2,' mit verteilten Kol-

len/J.
Ich steh an deiner Krippe hier /I, 6; eine iveitere

Melodie in 8j.

V. Weihnachtsfestlieder.
Ehre sei Gott /Kanon, 3, 4J.
Der Heiland ist geboren /I, 3, 4, 5, 6j.
Das zwöl//ache Halleluja /6J.
Es ist ein Kos' entsprungen /I, 3, 4, 5J.

O /reudenreicher Tag /5J.
Gelobet seist du, Jesus Christ /I, 7, 8j.

VI. Lobgesang und Danksagung.
Lobt Gott, ihr Christen /I, 3, 8/.
Fröhlich soll mein Herze springen /6, 8J.
0 du /rö'hliche.
Der Çuempas, alter Hirtengesang /ür 2—4 einstimmige

Chöre, «Kommt und lasst uns Christum hören», mit
anschliessendem Gemeindegesang /I, 6, 8j. F.

Der „Quempas"
Kinder:

J. Kommt und lasst uns Christum ehren,
Herz und Sinnen zu ihm hehren,
Singet /röhZich, Zasst euch hören,
Ih ertes Folk der Christenheit.

2. Sehet, u-as hat Gott gegeben,
Seinen Sohn zum engen Lehen.
jDieser bann und iciZZ uns hehen
.dus dem Leid in HimmeZs/reud.

3. Schönstes KindZein in dem StaZZe,

Sei uns /reundZich, hring uns aZZe

Dahin, da mit süssem Schalle
Dich der Engel Heer erhöht.

Das tuet scho ghörig rumple
Da usse ror der Türe/
E Stimm, gar tü/, tuet rede,
Ich trou mi gar nid iure.

Es chlop/etl — Jee, mis Herzli,
Das höpperZet ror Schrecbe/
Ich glaube, 's i-sch am beste,
Ich gah-mi go verstecke/

Derein/ — De ChZaus chunnt ine/
Er lueget ernst und streng;
Doch 's Herzli u-ird mer ruhig,
I/nd 's isch mer nümme-n-eng.

Herr Samichlaus, Gott grüezi/
Juheel (Fas muess i gseh/
Du bringst eus A'usse, Oep/el,
Chunnst zue-n-is trotz em Schnee/?

Jee/ Du hast doch e Huete
Für eus no mit der gnah?
's isch, sötted mer nid /oZge,
Göll, drum lasch du die da/?

M. Herzig-Billeter.
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Sternechinder (Ein Weihnachtsspiel)

Es spieled: 's Sternli Flimmerli,
anderi Sternli,
de Wiehnachtsstern,
St. Peter,

'9 Gritli,
de Hans,
de Grümpeltoni,
d'Kathri, si Frau.

1. Bild.
im HimmeZsZarad.

(Schemel, Hocker und e spanischi Wand sind mit wysse Tüeehere
i Wolke verwandlet. D'Sternechinder sitzed aber am Aafang nonig
druff, sondern stönd ume St. Peter ume, wo ihne mit eme Lumpe
d'Sternechrönli blank rybt.)
St. Peter:

So, jetzt cfeascfe springe. — Du det, zeig, 's iscfe
mein« no en Zacfce ec/iZi aagZau/e. Jetzt gofets.
Hefe em Sorg/ —- SeZi, FZimmerZi, feeb doc/i stiZZe,
du Fägnäst, me cZia jo gar raüd mae/te-ra-eso. —
Jetzt teeicZZi u/ eui ZFoZfeestüeZtZi, und tuend ordeZi.
Dass mer Zceis vom PZätzZi gofet, sappermost/ Es
nac/ifet feaZd y, und dWärascfee wärad eu am HimmeZ
gsefe.

Alli göhnd uf ihri Plätzli. 's Flimmerli obe-n-a di span. Wand.)

Flimmerli :
St. Peter, icorom Ziescfe is au so suufeer putzt?

1. Sternli :

Jeee, jetz weiss 's FZimmerZi nid emoZ, dass morn
IFieferaacfet iscZi/

2. Sternli:
t/rad dass de IFieZtnacZitssfern zu eus u/ Psuec/i
c/tund/

Flimmerli :
Jäso, das Ziani feaZt vergösse/

3. Sternli:
Ffe, was öc/it, so öppis Sc/iöns vergisst mer docfe
nid/

St. Peter:
's FZimmerZi feed feaZt immer de C/top/ voZZ Mugge-
n-und Z7n/ueg, drum cfeas so öppis vergösse.

(ab)
Flimmerli :

defe, de aZt Götti feed docfe immer öppis z'ferummZe.

4. Sternli:
dfeer du, so redt mer docfe nid vom St. Peter/ Du
feiscfe es Fräcfes, dass es nur tveiscfe.

1. Sternli:
Cfeömed, jetzt tvämmer ecfeZi u/ <FFrde-n-afee Zuege.
Me cfea aZZes gsefe, 's iscfe ganz feZar.

2. Sternli:
/cfe gsefene ine Cfeucfei ine, det feacfeet en aZti Frau
IFiefenacfetsguetzZi.

3. Sternli :
Jcfe gsefene-n-e StuZ>e, drin sitzed Cfeind und scfea/-
/ed, aZZwäg IFiefenacfefsarfeete /ür cTFZtere.

Flimmerli:
t/nd det Zueget en aZte Maa mit eme Fernrofer zu
eus u/e, j'eee, grad micfe Zuegt er aa/

4. Sternli:
Ofe, sc/vad, jetzt cfeund e grossi IFoZfce und vertecfet
aZZes.

1. Sternli:
Jetzt gsefemmer gar niif mefe vo der Frde.

Flimmerli :
Z/nd die u/ der Erde cfeönd eus au nümme gsefe. Ffe
c/tömed, so tvämer jetzt ecfeZi umespringe und tanze.

2. Sternli:
Me tör/ed docfe nid, de St. Peter feeds docfe sträng
verfeote.

Flimmerli:
He, itzt iscfe er ameZ nid do, und vo der Erde cfeönds
is au nid gsefe tcäge dere IFoZfee. Cfeömed docfe/

3. Sternli:
diso guet/

(Si springed umenand, denn hört mer d'Melodie vo «Stehn zwei
Stern» und si mached es chlyses Tänzli. Plötzlichi Unterbrechig :

4. Sternli:
De St. Peter, de St. Peter/ Furt, /urt/

St. Peter:
IFas iscfe do wieder /ür ne KrawaZZ? IFlaaas? tanzed
wird? IFas /aZZf eu denn y? /fer SapperZöfter/

1. Sternli:
's FZimmerZi feed gseid mer seZZed.

St. Peter:
Du wüescfets, /räcfes FZimmerZi du/ IFart nur, tvenn
i emoZ de ScfemutzZi tri//e, de cfeund denn, de tuet
di denn scfeo Mores Zefere/

(Er wendet sich ab, und 'a Flimmerli macht em e langi Nase.)
1. Sternli:

So, das seit me/ St. Peter, es feed der e Zangi /Vase

gmacfet/
St. Peter:

Jetzt iscfe afeer gnueg/ Du feescfe denn morn Stufee-
n-arrest, du Z>rucfescfe nid am HimmeZ z'stofe i der
feeiZige Cferistnacfet, und de IFiefenacfetsstern
fcrucfesc/i nid z'gsefe. — Es iscfe e ScZiand, jawofeZ, e
Scfeand iscfe es mit der feütige Juged/

(Er will goh — do ertönt uf eismol Gschrei: 's Flimmerli isch
vor luuter Umestrample binder sy Wolke-n-abegfalle; vo wytem
ghört mer's no um Hilf rüefe, immer femer und schwächer.)
3. Sternli:

Dm tuusig GottswiZZe, jetzt /aZZt 's FZimmerZi u/
d'Erde-ra-abe/

4. Sternli (luegt abe):
Z'HiZ/, ifer IFoZfee/ Hefeeds, feebeds/ — Si möged
nid feoo/ Es /aZZt und /aZZt, me gsefets scfeo /ast
nümme.

St. Peter:
Ganz räcfet iscfe em gscfeefe/ Es verfoarmt mi nüt/
Me muess feaZt nid so /räcfe sy. / Zia jo immer gseit,
es näfem emoZ es scfeZimms End mit dem böse
Sternecfeind.

2. Sternli :

IFas gscfeefet jetzt öcfet mitem? Cfeas nümme-n-u/e?
4. Sternli :

He nei, ofene HiZ/ gwüss nid.
St. Peter:

End wer wettern au go feäZ/e? De ganz HimmeZ
cfea /rofe sy, dass mer de FröcfedacZis Zos sind. —
Sitzed ordeZi u/ d'StüefeZ und sind brav, suscfe —
He nu, iZtr feönd j'o jetzt gsefe, wie's eim suscfe
cfea gofe.

2. Bild.
C/ der Erde.
(Iniene Tannewald. Bi de chline Tännli stoht e Bank, 's Flim-
merli lyt am Bode. Noch eme Wyli hebets 's Chöpfli.)
Flimmerli :

IFo bin icfe au? /scfe das öcfet d/Erde? (Es stoht uf.)
IFo sind au myni GspänZi? (Es luegt ufe.) Ofe, wie
tvyt eweg/ — SternZi/ — SternZi/ — Sie gfeöred nüt.
(luuter) SternZi/ — Fater Mond/ — St. Peter/ —
Jäso, de St. Peter iscfe aZZwäg /ürcfetig bös, wiZ icfe

so /räcfe gsy bin. St. Peter/ /cfe wiZZ nie mefe /räcfe

sy, i verspricfe ders. — Eos, St. Peter, i wiZZ gara;
Zieb sy, wemmer cfeurascfe cfeo feäZ/e/ Es nützt
nüt. Ofe, was muess icfe au macfee? (Es sitzt uf.
Bänkli, springt aber grad wieder uf.) Cfeund do öpper.'
Jeee, zwei Menscfeecfeind/

(Es versteckt sich hinder eme Tännli. Hans und Gritli chömed.)
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Hans:
und Sbi /jam" au no u/gsc/irifoe, mit Seehunds-

/e/Z, und de erst no e ßauc/iasfe und en Armband-
uhr.

Gritli :
Jä, und mein.se/t, de c/tunscZi es über?

Hans:
He b/ar, ic/i c/iume doc/t immer a/Zs über, uoni
irünsc/ie, mängma/ sogar no meZt. Z7nd mas cZtunscZi
du über?

Gritli:
/ weiss nid, öb i öppis übercZiöm. — /Iber ic/i wotf
au gar nüt, wenn icZi nur zu de Muefter Ziei far/.

Hans:
Jo gäZZ, und das iscZi no e Frog. / ba 70 säZber gZiörf,
wie d'Frau CheZZer gseit Zied, wenn yetzt no
's Gringsfi vorc/tömm, so tör/iscb nid gob.

Gritli :

Jo ebe, aber teeiseZi, syther bini ganz brat? gsy, yetzt
Zobt sie mi scbo gob. — Je, i muess 70 gob, suscb
sc/iim/)/t sie de. ddie, Hans/

Hans:
Tscbau, GrifZi.

(Beidi ab.)

Flimmerli :

GottZob bands mi nid gseb/ 's MeitZi Zià'ff mer zwar
aZZicäg nüt gmacbt, aber vor-em ßueb bets mer
ecbZi g/ürcbtet. Hi, det cbund scZio nieder öpper.

(De Grümpeltoni und d'Kathri chömed mit schwere Chörbe.)

Toni:
Cbumm, JCafbri, mer wänd ecbZi usruebZ

Kathri :

He 70, das cbömmer is Zeiste, 's GscZiä/t iscZi prima
gZau/e die Tag. — Du, Toni, nenn au d'Lüüt iciiss-
ted, iras du amigs wieder Schöns zämebastZe cbascb
us dene aZfe Sache, wos der gändZ

Toni:
Hnd wenns erst no wüssted, dass ieb sie nocbber
drü-, viermoZ so tüür cZia verchau/e/

Kathri :

Denn fäteds der a/Zwäg nümme GrümpeZfoni säge.
Toni:

He, Zass du d'Lüüt rede/ Zcb träge nid sc/neer a dem
/Vame, und 's Pro/ifZi tuet is guet. HescZi gseb, die
aZt Standuhr, wos mer u/ em TobeZbo/ /ür zwei
FränbZi geZi band? Die iscb es dZtertum, das garan-
tier icb dir, mä'ngs hundert Franbe icä'rt. /Iber do
band die Lüüt bei dbnig devo, die tänbed, sie
weZZed /roh sy, wenns de GrümpeZ Zos syged. So
isc/t es yetzt scbo mängmoZ gange. — Jä", nu, 's iscb
guet, dass die Tumme nie ussferbed, eus cbas yo
rächt sy, gä'ZZ nur?

Kathri :

Du Ztescb aber au es guets /Zug /ür so Sacbe und e

Zangi Fr/a/irig. — Du, was gZänzt au det eso?

Toni (bückt sich) :

Gä/d/ F Franbe/
Kathri:

Aimms, stecbs y — 's iscb wieder öppis in Spar-
Strümp/ under der Matratze. Mit dem müemer ameZ

gwüss nid u/s Fundbüro.
Toni:

/ZZier wyter wä'mmer, suscb cbund no de, icos ver-
Zore bed, und i muess das GäZd wieder bergeb.

(Si göhnd ab. Yo der andere Syte chund grad druf 's Gritli, es
suecht am Bode und briegget.)
Flimmerli (chrücht use) :

ZFas suecbscb?

Gritli :

Hi, bescZi mi du yetzt tterscbrecbt/ JFie gsescZi au
du uus? ZFer bisch?

Flimmerli :

£s Sfernecbind, vom HimmeZ g/aZZe.

Gritli:
R'aaas? zieh, du gisc/i mer nur öppis aa/

Flimmerli :

MomoZZ, 's isc/i ganz sieber wo/ir, — Zueg doch mis
SternebübZi/

Gritli:
Das isc/i yetzt scZio no gspässig. Rie beissiscb?

Flimmerli :

FZimmerZi. — dber säg, teas bescb gsueebt?
Gritli :

/ ban e Franbe verZore, — bescb ne öppe g/unde?
Flimmerli :

A'ei, ich nid, aber zwei aZfi Lüüt sind grad dermit
/urtgange. Lueg, det /linde c/tasch si no gseb, die
sind's.

Gritli :

Oh yeeee, de GrümpeZfoni/
Flimmerli :

Lau/ doch, Zau/ gschwind, de magsch-ene noh.
Gritli :

Hi, i far/ nid.
Flimmerli :

ZForom nid?
Gritli :

JFeisch, aZZi Chind vom Dor/ rüe/ed em drum ameZ

SchZöfterZig noche, und — und — und —
Flimmerli:

— und du au, wofsch gwüss säge?
Gritli :

Ebe yo, — und de isch er ha/t ameZ /ürchtig bös, —
nei, nei, i traue nid. — dber de Zoht mi yo d'Frau
ChäZZer nid hei/

Flimmerli (zieht's uFs Bänkli und sitzt au):
IL*er isch d'Frau ChäZZer? Dy Muefter?

Gritli :

Fh nei, was tänbsch au/ My Muefter isc/i doc/t i
der Stadt, wyt eweg.

Flimmerli:
IL orom bisc/i de nid bi de AZuetter?

Gritli :

ITeisc/i, mir sind ha't arm. De Hater isc/i scho Zang

gstorbe, und yetzt mues iFMuetfer verdiene. Sie isc/i
Magd imene HofeZ, det Zied si's sträng und c/ia
mich nid bi sich Ziaa. Drum hed sie mic/i ebe bis
ChäZZers müesse verc/iosfgäZde.

Flimmerli:
fHas isch das, verc/iosfgäZde?

Gritli :

He weisch, i cha bis ChäZZers sy, und d'iMuetfer
muess de/ür öppis zah/e.

Flimmerli:
Hesc/i es sc/iön?

Gritli (schüttlet de Chopf) :

Sie sind nid Zieh mit mer. Hnd i muess immer a/Zes

mache, wo die andere nid gern tüend. dber d'Muef-
fer seid ameZ, mer müessed /roh sy, dass i do chönn
sy. Hnd yetzt dar/ i nid emoZ über d'ZHie/inac/ite zu
de Muefter/

Flimmerli:
£h, tue doch d'Frau ChäZZer rec/it ordeZi drum bitte,
denn Zo/it sie di gwüss go/t.

Gritli :

A'einei, sie isc/i ganz e Sfrängi, dit bännsch sie baZt
nid. Sie Zied mi vorig zur Türe-n-us gyagf und gseit,
wenn i de Franbe nid bringi, so gäbs de nüt us der
Reis.
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Flimmerli :

FieZ/ic/it bed sie's rfoc/i raid eso ernst gmemj.
Gritli :

Jo du, cbasc/t tän&e. H'Frau CTiä/Zer gspasset nie/
Flimmerli :

(F as c/ia mer jetzt au do mac/ie? Ji, Zueg det Zwnde,
det c/tund 70 de GrümpeZtoni leieder. Gang säg ems
7'etzt docb/

Gritli:
/ tar/ gtcüss nid, i Zta sone gruusami .dngst.

Flimmerli :
SeZJ icb goZt? Mic/t fcännt er jo nid.

Gritli :

0/t, du icäriscb denn scZto no es Liebs/
Flimmerli:

He aZso, so tci/Z i's probiere, dber gang jetzt, ter-
stecZc di ec/iZt.

(Gritli goht.)
(Grümpeltoni und Kathri chömed.)
Flimmerli :

Sie, Maa, Ztä"nd Sie nid e Franbe g/unde? Mi Frün-
din Zied ne uerZore.

Toni:
Soso, das cZiönnt jedes säge/

Flimmerli :
's isc/t aber ganz sicZter teobr.

Kathri :

Jo, teas bi so CZtwnZe immer ganz sic/ier ieo/ir iscZt/
GeberZiaupt bämmer nüt g/unde. —- dber zeig, teas
Ztesc/t au du /ür ne gspässigs Hing u/em CZtop/?
Lueg docZt, Toni/

Toni (luegt d'Sternechrone aa, tupft mit em Finger druf und
flüsteret denn der Kathri zue) :

Fat/tri, das iscZt, mi tüiiri SeeZ, puurs GoZd/
Kathri :

(Faaas? /sc/i das mögZi? Jä, teie cbönnt mer jetzt
cio

Toni:
Pscbf, — Zass micb nur mac/te. (Zum Flimmerli:) dZso,
CZtind, teie gseit, de Franbe Zian ic/t nid g/unde.

Flimmerli :
«4ber i bas docb sä'Zber gseb, do, a dem P/ätzZi.

Kathri :

Lüg docb nid so ueerscbandt/
Flimmerli :

ZVei, i Züge nid, i teeiss es. Bitti, gänd Sie mer docb
jetzt de Franbe, es prässiert, d'Fründin muess ne
notteändig Zta.

Toni:
d/ia, mer iscb i GäZdeerZäge/ieit, drum seit me
settigs Züüg. Jä nu, de bättiseb das scZto grad am
da/ang cbönne säge, i bi jo nid eso. / ba scbo män-
gern gZtoZ/e, teo i FeriZäge/teif gsi iscb, — aber nid
/ür nüt. / cZta der scbo e Franbe gelb, -—- aber i
möcbt öppis de/ür.

Flimmerli :

Jcb ba ZiaZt nüt.
Toni:

He, cbasc/i ja die C/iappe do geb. F Franbe iscb säe

zicar nid teert. Luuter FZitter, — aber i icott nid
eso sy.

Flimmerli (fahrt erschrocke zrugg) :

Hie cbani nid geb/
Toni:

Jä nu, denn iscb es au nüt mit-em Franbe, und mir
rerZüüred nur Zyt. Cbumm, Fat/tri/

(Er tuet derglyche, er well goh.)
Flimmerli (ängstlich) :

iVei, nei, tearted Sie, bitti/ Ho, nämed Sie de Stern.
(Es git en here.)
Toni:

So, denn teäred mer jo einig. Ho Ztescb din Franbe,
— jetzt simmer quitt. .4die/

822

Kathri:
Toni, das bescb /ein teicZisZet/

(Beidi ah.)
Flimmerli :

GritZi/ — GritZi/ -— Cbumm nur, sie sind /ort/ (Es

chund.) End do Ztescb de Franbe.
Gritli :

Ob, du biscb es Liebs/ Hanbe vieZ-täeZmoZ,
FZimmerZi/

Flimmerli :
GäZZ, jetzt cZtascb aber zur Mnetter?

Gritli:
Jo, jo, ganz sieber. 0, icb /reue 7ni, i cZta gar nid
säge teie/ Jetzt tot'ZZ i de Franbe-n-aber scbneZZ,
scbneZZ bringe, ddie, FZimmerZi.

Flimmerli :
LäbieobZ, GritZi, beb de seböni (Fiebnacbt mit der
Muetter/

Gritli (vo wytem) :

ddie, adie, und tuusig Hanb.
Flimmerli (langsam, truurig) :

My Cbrone/ Jetzt bini beis SternZi meb, niemeb/
(Es vergrabt sys Gsichtli i d'Händ. Es Wyli isch es still, denn
chunt vo fernher e lisi Musik, immer nocher und nöcher — 's

Flimmerli springt uf.)
(Fiebnacbtsb/äng? OZt, mini GspänZi, d'Sterne-
scbieösc/iterZi.

(D'Sternli chömed mit Tannezweig und Cherzli und umringed
's Flimmerli.)
Alli:

Sternec/Mnd, mir ZtoZed dieb bei is HimmeZsZand.
Flimmerli (schüttlet de Chopf) :

Jcb bi beis SternZi meb. Jcb Zta mi Cbrone nümme.
Ob, teie muess icb mi sebäme/

1. Sternli:
Muescb di nid sc/täme/

2. Sternli :

Mer teüssed doc/t, /ür teas dit di Cbrone Ztergeb
bescb.

3. Sternli :

Hu besc/t es grosses Op/er proebt..
4. Sternli :

und imene Mänscbecbind (Fiebnaebts/reud
gscZtänbf.

Alli:
Lueg, dini neu Cbrone, Sternecbind/

(De Wiehnachtsstern chunt und treit e Sternechrone i der Hand.)
2. Sternli:

He (Fiebnacbtsstern säZber bringt dir tfCbrone.
Flimmerli :

Ob, icb bi so-n-es Böses gsy /
Wiehnachtsstern :

dZZes iscb teieder guet teorde dur dys Op/er.
(Er leit em d'Chnone aa und nimmts a d'Hand. Alli Sternli
füehred 's Flimmerli mit Singe in Himmel zrugg.)

ffedieig ZîoZZiger, Trachslau-Eüieiedeln.

ÏFie/iac/ii
Es GZöggZi Züütet: bim, bim, Znm,
Ganz ZiisZi und ganz /ii.
Es seit a aZZne Mäntsc/iec/i ind :

H'JFienacZtt ebunnt jez gZii/

Es StemZi g/änzt gZteimniseoZZ
(Fiit binderem tunggZe (FaZd.
Es rüe/t a jedem MäntscZtecbind:
H'ÏFienacbt c/tunnt jez baZd/

End's SterneZi t'um HimeZszeZt,
Es bZinzZet ds GZöggZi aa,
End beedi rüe/ed t'oZZe Freud:
H'(Fienacbt iscb scZtu da/

Aus David Kundert «Es HämpfeH Versli für de Chliine»
S. 30. Verlag Tsehudi & Co., Glarus.



Bericht über eine Schulweihnacht
Offiziell gibt es in den Schulstuben Basels keine Weihnacht-

liehen Feiern, sofern dabei ein Christbaum aufgestellt oder
Kerzlein auf ausgelegten Tannenzweigen brennen sollten. Be-
scherungen, die Unruhe, einen Wust von Packpapier, Kerzentrop-
fen, zerstreute Tannadeln oder Mistelzweige zur Folge haben,
sind behördlich nicht mehr geduldet, seitdem eine löbliche Ver-
einigung der Schulabwarte vor bald 20 Jahren beim Erzie-
hungsdepartement gegen «entartete» Weihnachtsfeiern und das
damit verbundene Drunterunddrüber erfolgreich Verwahrung
einlegte. Bei dem erlassenen Verbote war gewiss mitbestim-
mend, dass bei einer Schulweihnacht die Haare eines Mädchens
Feuer gefangen hatten und dass in einer anderen Klasse ein in
Brand geratener Christbaum beinahe eine Panik verursacht hätte.
Aber die Schul-Weihnachtsfeiern blieben in unserer Stadt
bestehen, vor allem dort, wo sie der Lehrerin und dem Lehrer
selbst zu einem der schönsten und tiefsten Erlebnisse mit der
Klassengemeinschaft geworden waren — und wo das Verhältnis
zum gestrengen Herrn Abwart ungetrübt blieb. Aber auch sonst
kam die im Weihnachtsgedanken liegende Kraft in den Schulen
immer wieder zum Durchbruch und nahm nicht selten ausserhalb
des Schulzimmers Gestalt an. Doch ist dies, so schön auch die
Feier mit Lied und Musik, mit Krippenspiel und Bescherung
verknüpft wird, keine eigentliche Schulweihnacht mehr; diese
gehört eingezirkelt in jenen Kreis, in dem sich der Lehrer
jahraus, jahrein mit seinen Schülern abmüht, dorthin, wo er
unterrichtet und erzieht, ins Reich der Schulstube. Und auf die-
sen Tag, auf den letzten Schultag des scheidenden Jahres, wandelt
sich das Antlitz der Arbeitsstätte. Wie das etwa geschehen mag,
sei in Kürze zu berichten gestattet.

Vorweg muss ich bemerken, dass es sich um Er-
lebnisse an der Unterstufe der Volksschule, an der
Primarschule, handelt, um eine Klasse, die am herr-
liehen Münsterplatz in alter, wohnlicher Stube be-
heimatet ist und sich deshalb aus Kindern der Alt-
stadt, von der sozusagen feudalen Rittergasse bis zum
düsteren Imbergässlein und bis hinaus zur Heuwaage
zusammensetzt. Im ganzen ist es eine bunt gemischte
Schar von Knaben aus jeglichem Milieu, aus Familien,
die in ihrem Sprössling schon den tüchtigen Hand-
werker oder den gelehrten Professor sehen; es sind
Büblein dabei, die lange von der Mutter oder der
Kindsmagd begleitet werden und solche, die unge-
waschen und verspätet zur Schule traben. Doch, wenn
sie alle beisammen sind, ergeben sie — unter Vorbe-
halt entwicklungsbedingter Raufhändel — eine frohe
und friedliche Klassengemeinschaft, die mit ihrem
Lehrer eine Familie bildet, und die man im Laufe der
vier Schuljahre sehr oft ausserhalb der Stadt, in Feld
und Wald, bei Beobachtungsgängen und beim Spiel
treffen kann. Naturgemäss zeichnen sich in einer sol-
chen Schulfamilie auch die Feste des Jahres ab, und
das schönste unter allen ist eben das Weihnachtsfest.
Der Santiklaus erkundigt sich als lezter Mahner, wie
es mit den Weihnachtsarbeiten stehe, was in den Hand-
arbeitsstunden für die Eltern und Geschwister gebastelt
werde, ob dem Wunschzettel in Schrift und Bild alle
Sorgfalt geschenkt und ob inhaltlich den Kriegs-
zeiten Rechnung getragen werde. Im Unterricht er-
fahren das Singen und das Memorieren von Weih-
nachtsliedern und Gedichten die gebührende Voran-
Stellung. Wenn ein Krippenspiel geplant ist, können
die Buben an Proben nicht genug bekommen und
schleppen immer mehr Engelsgewänder, Hirten- und
Königsmäntel, Sterne und Transparente, Hüte und
Stäbe herbei. Das Schulzimmer wird zu einem Re-
quisitenraum, der jedem Besucher die nahende Fest-
zeit verkündet. Sind die Schüler grösser geworden,
Drittklässler oder Viertklässler, und sind sie um die

schöne Illusion gekommen, dass das Christkind das

Bäumlein besorge, so dürfen sie nach vorausgegange-
nem Erkundigen und Fragen auf den Verkaufsplätzen
selber den Weihnachtsbaum für die Schule auswählen.
Das grosse, ja unvergessliche Erlebnis ist es aber, wenn
wir uns das Tännlein im Walde weit draussen vor der
Stadt in Begleitung eines Försters aussuchen. Frei-
lieh gehörte zu solchem Unternehmen Schnee, ja, mög-
liehst wild flockender Schnee, so wie er uns vor eini-
gen Jahren im Bergwald am Blauen erwischte, wo die
in Gruppen aufgeteilten Knaben die schlafenden Tann-
lein erst rütteln und schütteln mussten, um den schö-

nen Wuchs und die Regelmässigkeit der Astverteilung
zu erkennen. Dieses Mal war es anders. Im Sonnen-
schein erwartete uns der Förster am Eingang zum
Hardwald und führte uns zu seinen Pfleglingen, zu
seinen jüngsten Kindern in der Baumschule sowohl als

zur ältesten Buche des städtischen W aldbesitzes, lehrte
und mahnte hier und dort und freute sich an all dem,
was die munteren Buben auf früheren Beobaclitungs-
gängen erkannt und sich gemerkt hatten. Mit Unge-
duld erwartete die Klasse den Tannenbestand, aus dem
sie nach freier Wahl der Art und Grösse ihren Christ-
bäum herausholen durfte. Das immergrüne Wäldchen
wurde rasch umzingelt; im Sturm jagten die Kühn-
sten durch das Brombeergestrüpp und dichte Unter-
holz imd überschrieen sich, wenn sie glaubten, den
schönsten Baum gefunden zu haben. Der Entscheid
fiel dem Förster zu, während ein Schüler, dessen Götti
ebenfalls Förster ist und von dem er das Baumsägen
in den Ferien abgeguckt hatte, die Tanne zu Fall
bringen durfte. Triumphierend wurde der Christbaum
auf die Schultern genommen und — nachdem wir dem

Spender ein fröhliches Wäldlied zum Danke gesungen
hatten — stadtwärts getragen. Anderntags entstand vor
den Augen der Knaben in der Schulwerkstätte aus
einer rauhen Dachlatte ein feingehobeltes Kreuz, in
dessen Bohrung das von allen bewunderte Tännchen
befestigt wurde. In zwei Tagen soll es weisse Kerzlein
und rote Aepfel tragen! Von dieser Verwandlung aber
darf die Klasse nichts sehen, das ist das geheimnis-
volle Walten des Lehrers und seiner Gehilfen. Die
kleinen Pakete und Tüten, die die Schüler als frei-
willige Gaben ihrer Eltern mitbringen durften, wer-
den bei der Klassenbescherung als Gemeinscliaftsge-
schenk verteilt, und beim Auspacken daheim wird der
Beitrag an Gutzi, Nüssen, Aepfeln und Schokolade
wieder zu erkennen sein. Zur Aufnahme all dieser
köstlichen Dinge werden rechtzeitig grosse Papiersäcke
mit weihnachtlichen Bildern oder Sprüchen bemalt
und mit den Namen versehen, oder die ganze Be-
scherung wird in ein buntes, mit der Jahreszahl be-
sticktes Taschentuch gebunden. Dieses Andenken ha-
ben wir jeweilen als einheitlichen Ausrüstungsgegen-
stand mitgenommen, wenn die Klasse für drei Wochen
in ein Schulheim auf das Land zügelte. — Ein anderes
Mal werden die vergänglichen Gaben in eine hübsche
Schachtel gelegt, die als Erinnerung an die Schulzeit,
wie ich weiss, lange aufbewahrt wird. Wer die Schul-
Weihnacht auf solche Weise seit vielen Jahren vorbe-
reitet, erinnert sich heute mit Wehmut an die Berge
von Gebäck und Süssigkeiten, die freigebige Eltern
und Freunde gespendet hatten, an die wundervollen
Basler Seidenbänder, an die entzückenden Bildchen
und Büchlein, die Gebefreudige immer wieder in die
Schulstube schickten. Zu den erfreulichen Geschenken
gehören auch die vom Erziehungsdepartement für die
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Schuljugend gestifteten Hefte des Vereins für die Ver-
breitung guter Schriften, des Tierschutzvereins und
des Jugendschriftenwerkes.

Wie in der Familie die Krippe mit ihrem einmal
offenbarten Bilde in immer gleicher Aufstellung all-
jährlich unter dem Weihnachtsbaume auftaucht, so
wird auch bei uns von Jahr zu Jahr die Geburt Jesu
im Sandkasten dargestellt, der sonst zur Veranschau-
lichung im Sprachunterricht herangezogen wird.
Jedesmal erinnert mich die Krippe an den kinder-
freundlichen, vor vielen Jahren verstorbenen Schul-
abwart, der den Stall so hübsch aus einer Seifenkiste
zimmerte, die Raufen'mit Seegras statt mit Heu füllte
und das schräge Dach mit Flaschenstroh bedeckte.
Immer wieder erwacht auch die dankbare Erinnerung
an jene jungen Kollegen, welche die Figuren der
Heiligen Familie, die Hirten und die Schafe, die
Könige und ihre Geschenke so kunstvoll aus Ton ge-
formt und bemalt hatten. Oft hat es bis in die tiefe
Nacht gedauert, bis die ganze Schulstube in festlichem
Schmucke prangte und alles schön bereit war. Zum
Bereitsein gehörte auch, dass der Lehrer eine passende
Erzählung gefunden oder entworfen hatte; es gehörte
dazu, dass die Lieder in zweistimmigem Chorgesang
eingeübt waren und dass jeder Schüler das mit Hilfe
seiner Eltern ausgewählte Gedicht oder Sprüchlein
gut gelernt hatte. Nie durfte die Musik fehlen. Als
Stümper im Geigenspiel konnte ich der Klasse kaum
einen Genuss bieten; es fanden sich jedoch stets ge-
treue Helfer, Künstler bester Art, die sich für die
musikalische Umrahmung der Schulweihnacht gerne
bereit erklärten. Wer dann einmal die schlichte, zu
Herzen gehende Feier miterlebte, erwünschte sich
später selber eine abermalige Mitwirkung. Auf diese
Weise lernten wir in der heimeligen Schulstube fast
alle Streichinstrumente kennen von der Geige zur
Gambe und Viola d'amore und die Blasinstrumente
von der Blockflöte bis zur Oboe. Manches Sämlein,
das die Muse so gesät hat, ist inzwischen aufgegangen
und verdankt seine Entwicklung den an der Schul-
weihnacht empfangenen Impulsen.

Die Feier selbst zu schildern, scheint mir ein
müssiges Unterfangen; es geht ja dabei um Ein-
drücke, die die Seele der Kleinen wie der er-
wachsenen Gäste erfüllen und sich nicht recht in
Worte fassen lassen. Der Leser versuche, sich selbst in
das Bild der weihnachtlichen Schulstube zu versetzen.
Mütter und Grosseltern, die sich in der Mitte des-Vor-
mittags freimachen können, hie und da begleitet von
kleinen Biebli und Maiteli, betreten zuerst das Klassen-
zimmer; das Streichquartett setzt sich zum Tannen-
bäumchen; an jedem Tischplatz leuchtet auf rot-
backigem Apfel ein Kerzlein, liegt ein geheimnisvol-
les Päckli, ein Tannenzweig, ein buntes Heft. Und nun
hebt die feine Musik an. Bräver und gesitteter denn
je erscheinen die Schüler im abgedunkelten und doch
60 hell und warm strahlenden Zimmer. Geräuschlos
werden die Stühle zu den Tischlein gerückt, und bei
atemlosem Staunen und Horchen verklingen die feier-
liehen Töne der Geigen. In buntem Wechsel folgen
Gesang und Rezitation. Stets wird der biblische Text
der Weihnachtsgeschichte von einem gut sprechenden
Schüler aufgesagt, und das aus kindlichem Munde ver-
kündete Geschehen senkt sich erneut als Frohbotschaft
in die Herzen der jungen und alten Zuhörer. Wieder
erklingen die Instrumente und fesseln mit ihren Wei-
sen Ohren imd Augen der Andächtigen. Endlich

spricht auch der Lehrer; er hat sich zur Krippe ge-
setzt und erzählt; er sucht zu gestalten, was er für
diese Feierstunde erdacht oder nach oft mühsamem
Suchen in einer Sammlung von Weihnachtsgeschich-
ten gefunden hat. Nochmals erklingt ein Lied, und die
letzten Schüler bieten ihre Gedichte dar. Während
die Kerzlein langsam verglimmen, verhallen auch die
Melodien des Streichquartetts, und nach ein paar herz-
liehen Dankesworten an die Eltern und Glückwün-
sehen für die Schüler erfolgt der Abschied von der
Klasse. Die Buben versorgen die Geschenke in die
Schulsäcke und entschwinden mit den Gästen. Nur
zwei oder drei Knaben bleiben manchmal noch zu-
rück. Sie haben den Auftrag, jenen das Weihnachts-
geschenk zu überbringen, deren Platz leer geblieben
war, den kranken Kameraden. Und einer steht auch
noch da, scheu und geduldig: unser Hansli. Er, das

Kind einer armen Familie, bekommt auch dieses
Jahr unser Weihnachtsbäumlein, das er morgen im
engen Stübchen für seine kleinen Geschwister schmük-
ken wird. 0. P. Sc/twarz.

Klaustag im Seminar
«Vater, wir sagen dir Dank für Speise und Trank.»

Ein Schüler der vierten Seminarklasse sprach das üb-
liehe Schlussgebet. Das Morgenessen im Seminar am
Berg, irgendwo im Schweizerland, war damit beendet.
Die letzten Worte des gedankenlos und gewohnheits-
mässig heruntergeleierten Verses gingen unter in dem
allgemeinen Stühlerücken und im Geschleife der vie-
len Morgenpantoffeln auf dem peinlich sauber ge-
haltenen Parkettboden des ehemals klösterlichen Re-
fektoriums.

Ein nebliger Morgen lugte zu den Fenstern herein,
übernächtig und grau, einen richtigen Vorwintertag
verheissend. Es war der 6. Christmonat, also Klaustag.

Klaustag! Trägt dieser Name sonst nicht einen fei-
nen Geruch von gebratenen Aepfeln, süssen Birnen,
Klausnüssen und Bibern, köstlichen, gefüllten Bibern
mit sich, Bibern, die vor Süssigkeit einem an den Zäh-
nen kleben bleiben? Zu Hause, bei Mutter, war das

wenigstens so gewesen. Hier im Seminar wartete eine
Algebraklausur, wartete die Klavierstunde Es war
zwar eine lichte Sage umgegangen von einem Biber,
der jeweilen abends noch ausgeteilt werde.

Der gestrenge Herr Direktor hatte heute nicht am
gemeinsamen Morgenessen teilgenommen. Er mochte
seine Gründe dafür gehabt haben. Aber er hatte wie
üblich die vom Tierschutzverein auf den Klaustag ge-
stifteten Taschenkalender neben die Milchtassen hin-
legen lassen, eine Aufmerksamkeit, die wohl von den
wenigsten Seminaristen je voll gewürdigt wurde.

Der Speisesaal entleerte sich mit einer gewissen
Hast, die jeweilen von einzelnen Schülern ausging,
welche sich für Klausuren nicht ganz sattelfest fühl-
ten. Den Zweitklässlern schien es heute gar nicht zu
pressieren, auch war nichts von Scherzen und pöbel-
haftem Getue, worauf die Klasse sich sonst meisterhaft
verstand, zu merken. Die meisten verliessen den Saal
still und gedrückt, einige tuschelten eifrig miteinander.
Die Zweite war bei der Kalenderspende leer ausgegan-
gen!
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«Hättet ihr geschlafen», liess sich jetzt ein Neuling
aus der Ersten vernehmen, «statt zu ,tschutten' in der
Nacht und den halben Schlafsaal auf den Kopf zu
stellen, dann. ..» «Halt 's Maul, du ewiger Schanz-
knochen, du», wurde ihm die verdiente Antwort zu-
teil.

Vergangene Nacht, so zwischen eins und halb zwei,
als der Herr Direktor eigentlich im ersten, tiefen
Schlummer liegen sollte, drüben im angrenzenden
Flügel des Klostergebäudes, war er plötzlich an der
Türe des Schlafsaales erschienen. 0 Gott, o Gott, drei
oder vier der angehenden, hoffnungsvollen Schul-
meister hatten eben ihrem Lieblingsspiel, dem
«Tschutten», obgelegen! Sie hatten sich, nur mit ih-
ren Nachthemden angetan, den Papierkorb zugerollt,
einmal nach hinten gegen die Waschtröge, dann wieder
nach vorn zum Eingang hin. Das wäre nun für die
Klasse an und für sich nicht so schlimm gewesen, wenn
die Uebeltäter erkannt worden wären. Dann hätte es
bloss geheissen: «Gut, gut, ihr kommt morgen um
sieben Uhr zu mir aufs Büro, ich will euch schon leh-
ren, während der Nacht einen solchen Krach zu schla-
gen.» Aber die Radaubrüder hatten sich durch ein
paar kühne Sprünge in ihre Betten flüchten können,
noch ehe alle Lampen angeknipst waren. In denkbar
schlechtester Laune und unter unmissverständlichen
Protesten gegen die nächtliche Ruhestörung hatte
hierauf der hohe Besuch den Saal wieder verlassen,
mit einer Hand eifrig jene Stelle verdeckend, wo sonst
die feierlich-schwarze Kravatte zu sitzen pflegte.

«V enn sich gewisse Lausbuben bis zum Morgen-
essen nicht melden, werde ich die ganze Klasse in Zu-
kunft kalt bis ans Herz hin behandeln!» Das war des

Beleidigten Morgengruss gewesen, als man sich zum
Frühstudium zusammengefunden hatte. Ja, kalt bis
ans Herz hin! Ein Frösteln war durch die Klasse ge-
laufen. Dass es solch furchtbare Drohungen von Semi-
nardirektoren geben konnte, davon hatte bisher noch
keiner gehört. Und keiner wusste diese dunkeln und
schweren Worte richtig zu fassen und in ihrer ganzen
tiefen Bedeutung auszuschöpfen.

Es hatte sich offenbar keiner gemeldet. Die wenig-
sten wussten überhaupt, welches eigentlich die Sünder
gewesen waren. Und die erste Folge war schon da,
offensichtlich und klar: die Zweitklässler waren auf
höheren Befehl beim Kalenderausteilen übergangen
worden

«Ach, das ist mir doch egal, einem solchen blöden
Kalender weine ich keine Träne nach», trotzte einer,
«aber ..» Er stockte. Alle ahnten, was er sagen wollte.
«Glaubst du, dass er es tut?» warf ein schmächtiges
Bürschlein dazwischen und machte unwillkürlich eine
hilflose, kauende Bewegung mit dem Mund. «Glaubst
du, dass er uns den Biber auch nicht gibt?» Man war
sprachlos. Alle waren überzeugt, dass «er» es imstande
war, falls sich die Schuldigen nicht meldeten. Und es

geschah der Klasse ganz recht, das wussten auch alle.
In den Pausen vermisste man die Zweitklässler in

den Wandelhallen. Sie zogen es scheinbar vor, durch
eifriges Lernen und Repetieren die Scharte vom Mor-
gen wieder auszuwetzen. Weit gefehlt! Es ist etwas
Seltsames um einen Klassengeist. Er folgt nicht den
trockenen Vorschriften bürgerlicher Moral, vielmehr
hat er eigene Gesetze, ungeschriebene, die noch kein
Psychologe in ihrer ganzen Grösse und Tragweite rieh-
tig erfasst hat. Da und dort tuschelten nun kleine
Grüpplein miteinander, zwei oder drei Rädelsführer

liefen geschäftig hin und her und hatten ihre geheim-
nisvollsten Mienen aufgesetzt. Mittags strebte ein vier-
ter, wie es schien in wichtiger Mission, dem nahen
Städtchen zu.

Doch, was soll ich den Ereignissen unnötig vor-
greifen! Ich habe ja schon betont, was so ein Biber ist,
zumal für einen Seminaristen, der sich von Schulstaub,
Konviktkost und trockenem Lehrstoff zu ernähren hat.
Ist ein Biber nicht geradezu ein Gedicht, zusammen-
gereimt aus Lebkuchenteig, Mandeln und Zucker? Ver-
steht sich, nur wenn er mit Liebe zubereitet ist! Man
soll darum nicht unnötigerweise hungrige Seminaristen
auf die Folter der Ungewissheit spannen, zuschauen zu
müssen, wie andere solche Herrlichkeiten geniessen
dürfen!

Die seltsamsten Gerüchte durchschwirrten den gan-
zen Nachmittag die ehrwürdigen Klosterhallen. Es lag
prickelnde Spannung in der Luft, den Zweitklässlern
war sie in alle Glieder gefahren. Zappelnd vor innerer
Erregung, konnten sie kaum den Schluss des Nacht-
essens erwarten. Eben legte der Herr Direktor seine
Serviette sorgfältig in ihre angestammten Falten zu-
rück. Jetzt erschien der Famulus und «Oberkellner»
mit einem Korbe voll der braun glänzenden Kuchen
bei den Erstklässlern und begann auszuteilen. Gleich
darauf schwenkte er seinen Korb in elegantem Schwung
und mit dem schadenfrohesten Grinsen, dessen er fähig
war, an der verfemten Klasse vorüber gegen die Dritte
hin, als wie auf ein verabredetes Zeichen, die Zweit-
klassier in die Rocktaschen langten und Biber hervor-
zauberten, doppelt so grosse Biber als der Famulus sie
austeilen konnte.

Rufe des Erstaunens, ja des Beifalls wurden laut,
man zeigte und verglich gegenseitig die Biber, schob
bereits gewaltige Stücke davon in den Mund und fühlte
sich im Mittelpunkt des Interesses und der Bewunde-

rung — bis man gewahr wurde, dass der Herr Direktor
sich langsam erhob und, den Blick ins Leere gerichtet,
ohne Gruss und ohne das Schlussgebet abzuwarten, mit
seltsam schweren Schritten den Saal verliess.

Bis hieher war die ganze Verschwörung ja wirklich
tadellos geplant und abgewickelt worden, über das
weitere hatte sich wohl niemand den Kopf zerbrochen.
— Jäh zerriss die Siegesfreude wie ein fadenscheiniger
Theatervorhang, wenn ein Windstoss daherfegt. Was
hatte man eigentlich zeigen wollen mit der Biberge-
schichte? Dass Klassengeist vorhanden war und Käme-
radschaft? Ja, und dies war gelungen. Dass man nicht
gewillt war, innerhalb der kleinen Gemeinschaft für
Aufrichtigkeit und Sauberkeit zu sorgen? Das eigent-
lieh doch nicht. Aber dieser zweite Eindruck blieb un-
bestreitbar haften und vergällte sogar die Freude an
den köstlich geratenen Bibern.

«Ihr Galgenstricke, das habt ihr bäumig gemacht,
soviel Mut hätten wir euch nicht zugetraut», rühmten
ein paar Viertklässler. Die trugen schon Schnäuze und
ihre Reden machten Eindruck. Die Klasse war in ihrer
Achtung gestiegen, sie wurde von den Erstklässlern
bewundert ihrer festen Haltung wegen.

Aber all dies verfing bereits nicht mehr, und klein-
laut wie am Morgen verliess die zweite Klasse den
Schauplatz dieses bisher im Seminar unerhörten Ge-
schehens.

Bald ging das ganze Seminar über den Vorfall hin-
weg zur Tagesordnung über. Der Herr Direktor hielt
seine Stunden auch mit der Zweiten, aber darüber-
hinaus war sie Luft für ihn. Wenn er morgens oder
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abends den Studiensaal durchschritt, schien es, als be-
aufsichtige er leere Bänke, und wenn einer mit einem
besonderen Anliegen an ihn trat, wurde er mit knap-
pem, kühlem Bescheid verabschiedet. Ich will nicht
behaupten, jemand in der Klasse habe imter dem ge-
störten Vertrauensverhältnis gelitten, aber es wollte
seit dem Klaustag keine rechte Stimmung mehr auf-
kommen und der Klassengeist zeigte oft recht scliad-
hafte Stellen.. Nicht wahr, ihr erwartet nun, dass
dieser Zustand weiterging, zunächst in der dritten,
dann in der vierten Klasse, dass der Herr Direktor kalt
und förmlich und sichtbar froh, diese schändliche
Klasse endlich los zu sein, die letzten Zeugnisse aus-
händigte. Es wird sich so hinterher doch niemand
mehr gemeldet haben.

Daneben geschossen! Denn eines Morgens, kurz vor
Weihnachten, erschien plötzlich das kleine Helenli,
Herrn Direktors Grosskind, strahlend wie ein Friedens-
engel unter der Türe des Studiensaales. Es brachte
Kalender und Biber, hübsch aufgeschichtet in einem
Körbchen. Die Biber waren nun wohl etwas alt und
eingetrocknet. Sie knackten, wenn man sie brach. Aber
sie schmeckten tausendmal besser als jene grossen,
selbstgekauften. • Denn sie waren das Zeichen des zu-
rückgewonnenen Vertrauens. Alle atmeten auf, wie von
einem Alpdruck befreit, natürlich uneingestanden.

Und durch seine gütige Strenge und weise Gerech-
tigkeit hatte der Herr Direktor feurige Kohlen auf die
jungen Häupter gesammelt. /. G.

Vom Wolf und den sieben Geisslein
Ein Märchen-Modellbogen für die Unterstufe*).

In einer vom Schweiz. Lehrerinnenverein herausgegebenen
Schrift spürt Frl. Hanna Brack, Frauenfeld, der «Leherasjceisfieit»
und dem «JFohrÄeitsge/taft im Märchen» nach. Mit einer Einfüh-
lungsgabe, die den verborgenen Schatz im Acker findet, gelingt
es ihr, altbekanntes Erzählgut so zu béleuchten, dass seihst wir
Erwachgene den wundersamen Reichtum der Märchenwelt neu
empfinden. Die natürliche, schlichte Deutung des Unwahrschein-
liehen und Zauberhaften öffnet uns auch den Sinn für die Mär-
chen, welche die Verfasserin nicht in den Kreis ihrer Betrach-
tungen zieht.

Heute brennt uns das Weltgeschehen so auf der
Seele, dass wir beim Märlein vom Wolf und den Geiss-
lein aus tiefstem Verstehen mit der Klasse erleben,
wie die wehrlos und unschuldig Verfolgten der List
und Tücke zum Opfer fallen. Und wir freuen uns mit
den Kindern, dass die verfolgte Unschuld durch müt-
terliche Liebe errettet und die Macht des Bösen für
immer gebrochen wird.

Wenn auch die kleinen Schüler von unserer Sinn-
gebung nichts wissen müssen, wie H. Brack mit Recht
sagt, so wird sie sich doch in unserer Darbietung aus-
wirken.

Steht das Märchen für einige Zeit im- Mittelpunkt
des Gesamtunterrichts, so lassen wir die Klasse ganz
in seiner geheimnisvollen Welt leben. Wir hegen die
Märchenphantasie der Kinder und hüten uns, die
Geisslein, die sie wie ihresgleichen lieben, in die rauhe
Welt der Wirklichkeit zu ziehen. Wir denken in die-
sem unterrichtlichen Zusammenhang nicht an die Zie-
gen im Stall, die gemolken und geschlachtet werden.
Das würde die tiefe Wirkung des Märchens zerstören
und hiesse seine Bedeutung für die geistige Entwick-
lung des Kindes verkennen.

*) Zu beziehen bei Frau M. Müller-Walter, Steinhaidenstrasse
66, Zürich 2. Preis 60 Rp.

Gerne greifen wir zu dem neuen Märchen-Modell-
bogen, der vom Pädagogischen Verlag des Lehrer-
Vereins Zürich herausgegeben wird. Er regt die Einbil-
dungskraft der Scbüler an, vertieft, klärt und befestigt
das Erzählte.

Die Freude an der Darstellung, die Aufgeschlossen-
heit für das Märchen wirken sich im ganzen Klassen-
leben, im gesamten Unterricht günstig aus. Eifrige
Schüler werden die Freude mit nach Hause tragen
und ihre Bastelkünste an dem Modellbogen versuchen.
Er ist besonders einfach gehalten und muss nicht ein-
mal geklebt werden. Jeder Schüler kann sich so seine
eigene Märchenwelt aufbauen.

Da stehen sie, die sieben jungen Geisslein, so leben-
dig mid natürlich wie Zicklein -auf der Weide. Und
sind doch keine Geissen aus einer Herde. Märchen-
geisslein sind es, alle sieben die Kinder einer Mutter.
Und haben auch Namen, wie sich's für Kinder gehört,
damit die Mutter sie bei Namen rufen kann.

Wie heissen sie denn, die munteren, lustigen, drol-
ligen, übermütigen, herzigen, lieben Geisschen? —
Vielleicht Giimperli. Vielleicht Springerli, Meckerli,
Schleckerli, Hörnerli, Höpperli. Das kleinste musste
Böckli heissen; so wollten es die Erstklassbuben haben.

So fröhlich sehen die Geisschen aus! Mit den drol-
ligen Köpflein, den spitzen Oehrlein, den zappeligen
Beinchen, den lustigen Schwänzchen.

Was tun sie, die allerliebsten Geissenkinder? —-

Giimperli giimperlet über Stock und Stei. Es gümper-
let i der Wise, über 's Wegli. Es giimperlet und giim-
perlet de lieb lang Tag. — Springerli springt über das

Bächlein, über den Hag, über die Blumen, über die
allerschönste Märchenblume. Es springt in den Wald,
über die kleinen Tännchen, die Sträucher, die Baum-
Stämme, die Pilze. — Meckerli meckert so viel. Es hat
so viel Angst. Mmäää, wenn de Wolf chimnt! Mmäää,
ich wott hei! Mmäää, wo ischt d'Mueter? — Schleckerli
schleckt so gerne wie die Kinder: Milch, Salz, Konfi-
türe und was noch? — Hörnerli stösst gern mit den
Hörnern: in den Gartenhag, in die Bäume, in
Höpperli höpperlet so drollig: Hopp hopp! Hopp,
über ein Tännlein! Hopp, über Stock und Stein!
Hopp, über Böckli, das kleine Geissböcklein! — Das
stupft gern: das Meckerli, das Hörnerli, die Mutter.

Die Geissenmutter ist bekleidet wie eine Mutter:
mit emem Rock, mit einer Bluse, mit einer Schürze.
Sie schafft wie eine Mutter. Sie kann kochen, betten,
putzen, nähen. Und was noch?

Wo wohnen sie, die übermütigen Geissenkinder mit
ihrer Mutter? — In einer Stube wie alle Kinder. Eine
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schöne Stube ist es mit Tisch und Stuhl und Bank,
mit Kachelofen und Ruhbett. Die Wanduhr hängt an
der Wand, und unter der Uhr steht der Uhrenkasten.
So schön haben sie es in ihrem Häuschen am Wald-
rand! Wenn nur der böse Wolf im Wald nicht wäre!
Der kennt den Weg vor ihre Türe. Nur gut, dass sie
so fest verschlossen ist, mit dem Schlüssel und zwei
starken Riegeln.

Die Mutter muss fort. Sie trägt die Hutte auf dem
Rücken und hält den Rechen in der Hand. Wo geht
sie hin? Was tut sie dort? Die Kinder stehen um die
Mutter herum, die liebe, gute, besorgte Mutter. Sie
warnt sie: Nehmt euch in acht vor dem Wolf! Oeffnet
ihm die Türe nicht! Horcht auf seine rauhe Stimme!
Schaut auf seinen schwarzen Fuss!

Der Wolf lauert hinter dem Haus. Er wartet bis die
alte Geiss fortgeht. Er freut sich schon. Er streckt
schon die Zunge heraus. Er leckt seine Lippen. Der
böse Wolf mit den bösen Augen, mit den spitzen Zäh-
nen, mit dem grossen Maul. Der Bösewicht: Er ver-
stellt sich, schmeichelt, lügt, betrügt, droht, kommt
immer wieder, verschlingt die Geissen mit einem
Schnapp, frisst sie mit Haut und Haar.

Das ganze Märchen spielen wir an der Darstellung
durch. Wir lassen den Wolf vor die Türe treten, zum
Krämer laufen, die Pfote ins Fenster legen, zum Bäk-
ker und Müller gehen. Das dreimalige Zwiegespräch
zwischen Wolf und Geisslein lesen oder spielen wir
recht dramatisch. Wir erzählen und flechten zwang-
los Sprachübungen ein: Alle erschrecken. Meckerli
erschrickt. Gümperli erschrickt. — Springerli will sich
verstecken. Höpperli will sich verstecken. — Eines
schlüpft unter den Tisch, eines unter das Bett, eines
in den Ofen, eines unter die Waschgelte, eines in den
Schrank, eines in die Küche, eines in den Uhrenkasten.
Der Wolf sucht das Hörnerli. Er sucht das Meckerli. Er
findet das Schleckerli. Er findet das Gümperli. Aber
das Kleinste findet er nicht. Er verschluckt sie alle.
Die armen Geisslein! Arme Mutter!

An der Darstellung führen wir die Handlung zum
tröstlichen Ende. Wir stellen den Brunnen auf mit dem
ertrunkenen Wolf. Wir lassen die Geissen um den
Brunnen herum tanzen. Und die Klasse jubelt mit ih-
nen: Der Wolf ist tot! Der Wolf ist tot!

Freuen wir uns, dass die Kinder so jubeln und in
die Hände klatschen. Und hoffen wir, dass unverlier-
bar der Glaube an den Sieg des Guten über die Macht
des Bösen in ihnen weiterlebt.

Wie sagt C. F. Meyer? :

Doch es ist ein ew'ger Glaube,
Dass der Schwache nicht zum Raube
Jeder frechen Mordgebärde
Werde fallen allezeit.

Dass dieser Glaube als Grundgefühl für längere Zeit
in den Kindern lebendig ist, das danken wir dem Mo-
dellbogen. Er hält das Interesse an dem Märchen
wach. (F. Leut/ioM.

55-

PS. Der Pädagogische Verlag des Lehrervereins Zürich gibt
noch 3 weitere Märchen-Modellbogen heraus: Frau Holle, Rot-
käppchen, Hansel und Gretel.

Im selben Verlag erschien seinerzeit die Schrift «Erfahrungen
im Sprachunterricht auf der Unterstufe», mit dem Stundenbild
einer vor Besuchern gehaltenen Lektion zum Thema Wolf und
Geigslein. Sie wurde von der Arbeitsgemeinschaft Zürcher Ele-
mentarlehrer herausgegebeta und ist solange Vorrat zum Preise
von Fr. 1.— auf dem Bureau des Lehrervereins Zürich erhältlich.

Jahresversammlung der St.-Gallischen
Sekundarlehrerkonferenz
28. Oktober 1944 in St. Gallen

Es war erfreulich zu sehen, wie zu Beginn der
Jahresversammlung der St.-Gallisclien Sekundarlehrer-
konferenz in den für diesen Anlass von den Real-
Schülerinnen des «Talhofscliulhauses» festlich herge-
richteten Saal des Hotels «Schiff» in St. Gallen Tische
und Stühle hineingezwängt werden inussten, um die
grosse Menge der Versammlungsteilnehmer unterzu-
bringen. Dass die Konferenz trotz der vielen wegen
des Militärdienstes unabkömmlichen Kollegen einen
solchen Massenaufmarsch aufwies, belegte aufs neue
ihre unerschütterliche Anziehungskraft. Nach der Be-
grüssung verschiedener Mitglieder der Schulbehörden,
vorab des Erziehungschefs, Herrn Dr. Roemer, sowie
der Vertreter anderer Lehrerverbände, gab der Präsi-
dent Emil Sc/tZäp/er, Flawil, in seinem Eröffnungswort
der Freude über die in den letzten Monaten erfolgte
Befreiung Frankreichs und Belgiens Ausdruck, da jeder
Schweizerbürger das Recht habe, erfreut zu sein, wenn
in einein früher unterdrückten Lande die Fahne der
Freiheit wieder flattern darf. Dann ging man über zur
Totenehrung. Der Vorsitzende wies auf die bereits im
Jahrbuch erschienenen Nekrologe über Karl EZmeter
und Eugen Zioei/el, beide von St. Gallen, hin und fügte
die Nachricht vom letzthin erfolgten Hinschied des

wackern Kollegen Stephan Btscho/ aus Kirchherg hei.
Mit gespannter Aufmerksamkeit lauschte die Ver-

Sammlung einem sehr ansprechenden Vortrag des

Herrn E. Jucher, des Sekretärs des Schweizerischen
Verbandes für Berufsberatung in Zürich, über das
Thema :

Sekundärschule und Bera/stoa/tl.
Einleitend hob der Vortragende hervor, dass Gewerbe und

Industrie sich lebhaft um die Reform der Schule interessieren,
und dass es daher auch Aufgabe der Schule sei, sich ihrerseits
um die Fragen zu bekümmern, die Gewerbe und Industrie
beschäftigen, zum Beispiel die Frage des beruflichen Nach-
Wuchses. Trotzdem das Berufsberatungswesen in den letzten
Jahren oder Jahrzehnten eine weitausgreifende Entwicklung
genommen hat, stellt der Referent fest, dass grosse Kreise der
Lehrlinge und auch der Arbeiter und Angestellten den Ver-
leider an ihrem Berufe bekommen hätten. Der Sekundarlehrer
hat es nun zum Teil in der Hand, diesem Uebelstande einiger-
massen abzuhelfen, indem er seine Schüler aufmerksam macht
auf die Vielgestaltigkeit der Berufe. Er soll bei der Bespre-
chung der Berufswahl nicht nur an die kaufmännischen Berufe,
an diejenigen der Maschinenindustrie und der eidgenössischen
Betriebe erinnern, sondern das Augenmerk der Schüler auch
auf die wenig beachteten Berufe lenken. Angelegentlich wies
er darauf hin, dass die landwirtschaftliche Lehre, in die jähr-
lieh 300 Lehrlinge eintreten statt 2000, wie es wünschbar wäre,
zu wenig in Berücksichtigung gezogen werde. Eine landwirt-
schaftliche zweijährige Lehre ist eine überaus vorteilhafte
Grundlage für eine anschliessende Lehre in irgendeinem Berufe,
der mit der Landwirtschaft zu tun hat, z. B. Käser, Sattler,
Wagner, Arbeiter in einer Fabrik landwirtschaftlicher Maschi-
nen. Die Schweiz ist das berufsreichste Land der Erde, haben
wir doch 1168 Berufe für Männer und 873 für Frauen. Diese
ungeheuerliche Berufsdifferenzierung soll erhalten bleiben, weil
sie eine Garantie bietet dafür, dass eine kommende Arbeitslosig-
keit nicht allzu grosse Massen erfassen kann. Ferner möge der
Sekundarlehrer immer und immer wieder austretende Schüler
ermahnen, wenn je möglich einen Beruf zu erlernen. Noch
lernt nicht die Hälfte der jedes Jahr die Schule verlassenden
Schweizerkinder einen Beruf. In der andern Hälfte hätte es

aber lioch Tausende, die dazu fähig wären. Die Konkurrenz
in der Nachkriegszeit wird hart werden, und die Auswanderung
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sieht nicht so verheissungsvoll aus, wie viele erwarten. Alle
Mechaniker und alle Kaufleute, die ihre Hoffnungen auf Stel-
len im Ausland nach Friedensschluss setzen, werden enttäuscht
sein; die Mechaniker darum, weil die Rüstungsarbeiter in den
Kriegsländern selber ein Millionenheer von Mechanikern dar-
stellen, die Kaufleute deshalb, weil der Handel in den Nach-
barländern noch auf lange Sicht hinaus unter staatlicher Obhut
stehen wird, und in staatlich gelenkte Betriebe lässt man nicht
gerne Ausländer Einblicke tun. An vielen Schulen kommt die
manuelle Arbeit zu kurz; darum haben diejenigen Kreise des
Gewerbes nicht ganz Unrecht, welche der Sekundärschule vor-
werfen, sie sei eine Vorlehre für kaufmännische Berufe. Der
Referent hofft, durch seine Darlegungen die Sekundarlehrer
angeregt zu haben, sich über die Struktur des Berufsaufbaues
zu orientieren, sich um die Lage auf dem Lehrstellenmarkt
zu interessieren und den Schülern den Zusammenhang zwischen
Schulleistung und Berufswahl anschaulich zu machen.

In der nach dem Vortrage lebhaft einsetzenden Aus-
spräche, die zeigte, dass viele Sekundarlehrer schon
von jeher sich gründlich und verantwortungsbewusst
mit der Berufswahl ihrer Schüler beschäftigt haben,
wurde die finanzielle Seite dieser Frage, die Arbeits-
teilung zwischen Mann und Frau und die Beschaffung
der für die Besprechungen mit den Schülern notwendi-
gen Unterlagen aufs Tapet gebracht.

Der Bericht des Präsidenten über die Tätigkeit der
Kommission befasste sich mit dem seinerzeit durchge-
führten Gesangskurs und dem erstaunlichen Erfolg des

neuen Singbuches sowie mit den von Sekundarlehrer
Sehmucki, Rorschach, betreuten Physikkurs, gab Auf-
klärung über neu geschaffene Stellen im Kanton und
enthielt ein aufrichtiges, warmes Dankeswort an unsern
Erziehungschef für dessen mannhaftes Einstehen zu-
gunsten vermehrter Teuerungszulagen und erhöhter
Pensionsansätze. Die Versammlung stimmte einer Er-
höhung des Mitgliederbeitrages von Fr. 6.— auf Fr. 8.—
zu, welche Erhöhung der Präsident so einleuchtend he-
gründete, dass man einfach nicht anders konnte als

ja sagen! Die Wahlen ergaben Bestätigung der bis-
herigen Vorstandsmitglieder in ihrem Amte. Für 1945
wurde die Veranstaltung einer zwei- bis dreitägigen
naturkundlich-geographischen Exkursion beschlossen.
Liedervorträge der «Bürgli-Scliüler» unter Leitung von
Herrn Direktor Juon bildeten den erhebenden Aus-
klang der erfolgreichen Tagung, die unter der gewand-
ten und strammen, des spritzigen Humors nicht ent-
hehrenden Leitung unseres hochgeschätzten Präsiden-
ten einen ungemein befriedigenden Verlauf genommen
hatte. Sek.

Die 93. Kantonalkonferenz des
Lehrervereins des Kantons Luzern
fand bei sehr starker Beteiligung im grossen Konzert-
haussaal in Luzern am 28. Oktober statt. Der Vor-
sitzende eröffnete die Konferenz mit einem zeitgege-
benen Hinweis auf das Kriegsgeschehen.

Abzulehnen ist darin allerdings der oft gehörte, aber des-

wegen nicht weniger falsche Schluss, als ob die Verstandes-
erziehung durch die Schule die Schuld am tragischen Weltge-
schehen habe. Der grossartige Konferenzvortrag von Prof. KarZ
Meyer von der Zürcher Universität hat deutlich genug gezeigt,
dass ganz andere Mächte als die viel verlästerten (zur Haupt-
sache doch von Lehrern erstellten) Lehrpläne im Spiele sind,
abgesehen davon, dass die wenigsten unter uns, wir Lehrer
und die Schüler inbegriffen, je an zu viel Verstand leiden
und dadurch verdorben werden (eher an zu wenig). Verstand
kommt von rerstehen. Intelligenz ist genau dasselbe. Intellectus
bedeutet Einsicht und Verständnis. Wer kann sich rühmen, je
zu viel davon weitergegeben zu haben? Wir Lehrer sollten es

u. E. ablehnen, die Schule und die allgemeine Erziehung zum
Sündenbock für Krieg und Revolutionen stempeln zu lassen,
oder es gar selber zu tun. Hat man nicht in allen aggressiven
Staaten gerade die Jugend der Schule (und dem Elternhaus)
entzogen und unter eigene politische Leitung gestellt! Man
wusste, warum man die humanistisch und christlich geschulte
Lehrerschaft als unbequem weitgehend ausschaltete. Dass sogar
Lehrer überall (es gab auch Schweizer darunter) auf das Macht-
und Gewaltsystem hereinfielen oder sich ihm freudig zur Ver-
fügung stellten, liegt sicher nicht daran, dass sie zu viel Ver-
stand hatten und zu gut geschult waren, sondern an gewissen
Triebeinstellungen der menschlichen Natur, welche die Führer
der Machtpolitik raffiniert ausnützten und enorm steigerten.

Kantonalpräsident A. MüZZer, Willisau, führte im
Geschäftsbericht traditionsgemäss alles an, was das

Amtsjalir an Aenderungen und Bestrebungen auf
Schulgebiet gebracht hatte: die Arbeiten einer Ex-
perterekommission über die I/mtca/wZZureg der Bürger-
scZtuZen in ForfbiZcZwngsscZiuZen, das vom Volk sehr
begrüsste, am 1. Januar 1945 in Kraft, aber noch nicht
in die volle Anwendung tretende Gesetz über die
obligatorische Ziausuirtsc/fn/fZicZie AusZ>iZ<izmg, die von
den Behörden sanktionierten Vorschläge für ZeicZien-
und GesangsunterricZit, eine durch Grossrat StadeZ-

mann, Escholzmatt, vorbereitete Motion über die fer-
Zängerfe Amtsdauer der LeZirer, die Frage der Neu-
Ordnung des Pensionsieesens für die jungen Lehrer,
die TeuerungszuZagen, den gutgelungenen Kurs /ür
gärungsZose OZisteerteertung u. a. in., was alles von
grosser Arbeit des Vorstandes des Lehrervereins und
initiativem Geist seines Vorsitzenden Zeugnis ablegte.

Der Bericht stellt im weitern fest, dass die HoZz-

entscZiüdigung von 200 Fr. zu niedrig sei und richtete
auch in bezug auf die in der Regel zu geringe IFok-
nungsentscZiüdigung ein Gesuch an die Erziehungs-
behörde. Wie in Zürich, woUen die Luzerner Lehrer
auch 300 Fr. Beru/sausZagere an der SteuerferareZagureg
abziehen dürfen. (Das Gesuch wurde «der Konse-

quenzen halber» abgewiesen.)
Im Zentrum der präsidialen Ausführungen stan-

den die Vorschläge für eine GesetzesnoveUe über die
ScZiüZermaxima. Der Vorstand fordert mit vielen
guten Gründen, nicht zuletzt auch im Hinblick auf
die Arbeitsbeschaffung steRenloser Lehrer und im
Interesse des Baugewerbes (neue Schulhausbauten und
Erweiterungen) folgende Maxima: Gesamtprimar-
schulen 45 und Einzelklassen 55 Schüler.

60 Schulen würden davon betroffen. Diesen mit
Festigkeit vorgetragenen Zahlen steRte der Erzie-
hungsdirektor in einem Schlussvotuin den Vorschlag
der Regierung entgegen, welcher nur 25 Schulen he-
treffen würde und folgende Schülermaxima aufsteUt:
40 /ür Sekundär-, 50 /ür Gesamt- und 60 /ür KZassen-
scZiuZera.

Der Chef des Erzieliungsdepartemeiites, Ständerat Dr. G. EgZi,
rechnete die Mehrauslagen vor: 50—60 000 Fr. im Jahr bei den
Anträgen der Regierung ; 152 000 Fr. bei den Anträgen des

Lehrervereins, und 228 000 Fr., wenn die Zahlen um weitere 5

gesenkt würden (40 für Gesamtschulen; 50 für Klassenschulen),
was immer noch hohe Zahlen sind. Die genannten Auslagen
beträfen nur den Staat; die Gemeindeauslagen sind nicht hinzu-
berechnet. Das Hindernis sind ärmere Gemeinden, die bauen
müssten, wenn die Klassen geteilt würden. Wo die Gemeinden
Gesuche stellen, geteilte Klassen zu genehmigen, ist die Regie-

rung zum Entgegenkommen immer bereit.

Im weitern erklärte der Erziehungschef, dass noch
drei Schulvorlagen für den Grossen Rat bereitliegen:
zu der schon erwälmten Reform der Bürgerschulen
und einem Antrag, die Frauere /ür tZie ScZmZp/Zegen
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wählbar zu erklären, vor allem die Revision des Gym-
nasiums. Dieses soll künftig 8 volle Jahre dauern. Der
Eintritt wird um zwei Trimester vorverlegt. Kern-
problem sei aber eine innere Reform im Sinne einer
scharfen synthetischen Konzentration des Unterrichts
auf die Hauptfächer.

Da das Luzerner Gymnasium im Herbst, die Volksschulen
aber im Frühjahr beginnen, sollte nach der Vorlage der Ueber-
tritt ins achtklassige Gymnasium nach dem ersten Trimester
der 6. Klasse erfolgen.

Besonders begabten Schülern würde aber schon nach 4*/4

Schuljahren die Möglichkeit offenstehen, das Eintrittsexamen
zu bestehen, wodurch sich die Schulzeit bis zur Matura für
diese auf 12% Jahre verringert. Die normale Dauer bliebe
13% Jahre.

Die Primarlehrer werden diese Botschaft kaum mit Freude
begrüssen.

Soweit die geschäfdiche Seite der mächtigen Versammlung,
die mit grossem Beifall die Mitteilung entgegennahm, dass Alt-
Rektor J. /neichen, Luzern, der im SLV sehr gut bekannt ist,
zur 51. Konferenz erschienen war und Alt-Lehrer IFanner, Ge-

xneindeschreiber in Buchs (Luzern) •— der Vater des Präsidenten
der Sektion Luzern des SLV —, die 50. kantonale Lehrertagung
besuchte.

Nach einem markigen Lied des schon berühmten
Lehrergesangvereins unter J. ß. ZJiZhers Leitung, er-
schien der Luzerner Prof. Dr. KarZ Meyer, Ordinarius
für Geschichte (Universität Zürich), früher Kantons-
schullehrer in Luzern, am Vortragspult zu einem seiner
meisterhaften Vorträge, in denen er aus der Geschichte
in universaler Weise ableitet, was wir zu tun haben,
tun unsere demokratische, politische und kulturelle
Freiheit zu erhalten. ErzieZnmg zur Demokratie lau-
tete das Thema. Von allem Anfang an waren Demo-
kratie und Erziehung verbunden. Die Frage stellt
sich sogar so, ob man den Bürger überhaupt dazu
erziehen könne, einen dauerhaften demokratischen
Volksstaat zu erhalten; denn die von den Besten
ewig ersehnte, aber immer äusserst gefährdete Art
des freiheitlich-demokratischen staatlichen Zusam-
menlebens .stellt weitaus die grössten Anforderungen
an den Bürger. Sie fordert ein hohes Mass von Ein-
sieht in die Schwere der Verantwortung jedes ein-
zelnen und Wissen um die Kompliziertheit jeder de-
mokratischen Entscheidung, die immer nur ein Ab-
wägen von Vorteilen gegen unausbleibliche Nachteile
ist, dazu Opfermut und zugleich Tatkraft.

Karl Meyer hat selbst an der Erhaltung unserer
Freiheit durch seine an massgebenden Orten viel-
beachteten Prognosen unendlich viel beigetragen und
kann den wahren Landesvätern zugezählt werden.

Nicht weniger bedeutsam sind seine aufrüttelnden
Vorträge vor den Lehrern des Volkes; denn eine
ebenso reale wie ideale lebenswichtige Gedankenwelt
dringt damit tief hinein in die Träger unserer Zu-
kunft.

Während des stark besuchten Mittagessens im Hotel Union
überbrachte der städtische Schuldirektor, Erziehungsrat und
Stadtrat Dr. IF. Strebi, den Gruss der städtischen Behörden.
Lehrer Fritz FeZix, Emmenbrücke, und der Lehrergesangverein
verschönten die Zusammenkunft durch ihre meisterhaften Gaben.

* *

Kantonale Schulnachrichten
Schaffhausen.

ZGmforesratstoa/tZen. Bei den Kantonsratswahlen vom
letzten Sonntag wurden folgende Mitglieder des kanto-
nalen Lehrervereins ins kantonale Parlament gewählt:
Eruäre Ho/er, Reallehrer, Schaffhausen; Zîans-JaA"oZ>

Ruber, Lehrer, Schaffhausen; /f. Hug, Lehrer, Ramsen,
7. Surbeck, Lehrer, Beringen.

Wir entbieten den Kollegen unsere besten Glück-
wünsche zur ehrenvollen Wahl. Ztg. tu.

St. Gallen.

f yfZ/reeZ MerkZt, Alt-Lelirer, Wallenstadt. Am
14. Oktober verschied in seiner Heimat- und Schul-
gemeinde JFaZZeusfatZf Alfred Merkli, eine Lehrer-
persönlichkeit, die nicht nur am Wirkungsort (1896 his
1942), sondern im ganzen Bezirk und im Kanton
St. Gallen hohes Ansehen und grosse Wertschätzung
genoss.

Alfred Merkli erwarb seine schulmeisterliche Tätig-
keit mit einem allgemeinen Dienen an Volk und Vater-
land, das sozusagen alle Gebiete der Gemeinschaft um-
fasst. Er war ein selten universaler Schaffer und hat
mit grosser Genugtuung erleben dürfen, wie seine
Fähigkeiten und Leistungen anerkannt wurden. Im
Sekundarschulrat und in der Kirchenverwaltung hatte
er während vielen Amtsperioden Sitz und Stimme. Der
Fortbildungsschule galt seine grosse Aufmerksamkeit.
Ganz besonders aber hat sich Alfred Merkli als Förde-
rer der körperlichen Ertüchtigung der Jugend und des
Volkes hervorgetan. Für den Vorunterricht, das Jugend-
und Frauenturnen, besonders aber das Vereinsturnen,
hat er in leitender Stellung in den verschiedensten
Organisationen Hervorragendes geleistet. Er war lange
Zeit Mitglied der kantonalen Schulturnkommission und
Präsident des Verbandes älterer Turner des Kantons
St. Gallen. Nebenher ging die Arbeit für die Förde-
rung des Schiesswesens, das ja bekanntlich in Wallen-
Stadt stets gepflegt wurde. Er stand als Chef dem
Sektions- und Matchschiessen vor. Während fast fünf-
zig Jahren war er dazu Aktivmitglied des Männerchors.

yL V.
Als Nachfolger des unlängst verstorbenen Lehrers

Jakob Sonder wurde im Kreise W der Stadt St. Gallen
Lehrer AeZoZ/ Moser zum Mitglied des Schulrates ge-
wählt.

An der JFebscZmZe ZFattioiZ haben Ende Oktober
28 Wehermeister und Textilkaufleute ihr zweisemest-
riges Fachstudium abgeschlossen, das in vorteilhafter
Weise in Verbindung mit der Eidgenössischen Material-
prüfungsanstalt in St. Gallen durchgeführt worden
war. R. ß.

Pestalozziamim Zürich Beckenhofstraße 31/35

Ausstellungen
im Herrschaftshaus (bis Ende November) :

Form und Farbe
Neue Wege im Modellier-Unterricht der Knabenhandarbeit.
Modellierarbeiten der 5. und 6. Klasse von Herrn Diogo Graf,
St. Gallen.

Neues städtisches Schnitzprogramm
(Arbeiten aus dem Lehrerbildungskurs 1944).

Das abgeänderte neue städtische Programm für Hobelbank-
arbeiten

(Modelle, Zeichnungen und Arbeitsanleitungen).
Aussteller: Zürcher Verein für Handarbeit und Schulreform.

Ein Schulhaus hilft den Flüchtlingen
Kollektivschau von Schülerarbeiten aus dem Schulhaus Aemt-
1er A.

Arbeiten vom Kind und fürs Kind
Kindergarten.

Oe//nungszeiten : Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—17 Uhr.
Montag geschlossen. Eintritt /rei. Primarschüler haben in Be-
gleitung Erwachsener Zutritt.
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GeuerAßcfte /lussfe^üng (Haus Nr. 31, bis Ende November),:
Jahreskurs für die Ausbildung von Gewerbelehrern in den
geschäftskundliehen Fächern

Kursprogramm und Arbeiten aus den geschäfts- und berufs-
kundlichen Fächern und aus der Werkstattpraxis.
Aussteller: Vier Kursteilnehmer (Herren Scheidegger, Wä-
denswil; Haller, Horgen und Zürich; Kurth, Uster; Weder,
Wetz ikon).

Oe//nizngS2e»ren ; Montag bis Samstag 8—12 und 14—18 Uhr,
Sonntag geschlossen. Eintritt /rei.

Berner Schulwarte
1. November bis 10. Dezember 1944, 10—12, 14—17 Uhr.

Eine Tessinerschule.
2.—4. Klasse von Stabio, Lehrerin Frau Lisa Cleis-Vela.

Die Ausstellung bringt in Schülerarbeiten folgende Themen
zur Darstellung:

1. Stabio. Das Dorf — Die Bewohner und ihre Lebens-
weise — Ausgrabungen — Heimatkunde.

2. Unser täglich Brot. Ernte — Berufe — Bittprozessio-
nen — Das geweihte Brot (alter Brauch).

3. Die Jahreszeiten. Der Wald, gesamtunterrichtliche Dar-
Stellung — Unser Kalender — Grundbegriffe des Rechnungs-
Unterrichtes.

4. Bauernwerk.
5. Legenden und biblische Geschichten. Sagen von Stabio

in verschiedenen Darbietungs- und Ausdrucksformen — Krip-
penfiguren.

6. Die drei Nester. Haus, Dorf, Vaterland.
7. Bilder zur Urgeschichte.

Aus der Presse
Zwei Zeitschriften
empfehlen wir unseren Lesern, auch zur Weiterleitung «ins
Volk». Sie haben am 1. Oktober einen neuen Jahrgang begonnen.
Von beiden kann gesagt werden, dass sie gute, schöne und inter-
estante Literatur und praktische Anleitungen für Haus und Gar-
ten in bodenständigem, echtem Schweizergeist, frei und weltoffen,
wie es sich gehört, verbreiten, dazu sehr gut illustriert und ideale
Familienzeitschriften sind. Wir nennen sie in der Reihe des
Alters:
Am häuslichen Herd. ScfctoeizeriscÄe iflustr. ETai&mona/sscAri/f.

48. Jhrg. Gegründet von der Pestalozzigesellschaft Zürich. Her-
ausgegeben von Müller, Werder & Co. A.G., Zürich, Wolf-
bachstrasse 19. 24 Hefte Fr. 8.50 im Jahr.

Die Garbe. ScAtueizeriscAes Fa7nihen6Zatt. 28. Jahrgang. Begrün-
det von Rudolf von Tavel. Druck und Verlag von Friedrich
Reinhardt, Basel. Jährlich Fr. 16— für 24 Hefte, halbjährlich
Fr. 8.50. * *

Kleine Mitteilungen
Ein neuer schweizerischer Jugendschriften-Verlag.

Ganz ungewöhnlich ist die Vorgeschichte der kürzlich ge-
gründeten Globi-Verlag AG. Im Jahre 1932 schuf der Zentral-
Werbeleiter der Magazine zum Globus, zusammen mit dem
jungen Karikaturisten Robert Lips, die bekannte Globi-Figur.
Dieses humorvolle Fabelwesen wurde von der Schweizer Jugend
so begeistert aufgenommen, dass es in kurzer Zeit in die Litera-
tur Eingang fand.

1934 erfolgte die Gründung der Globi-Jugendzeitschrift. 1935

erschien das erste Globi-Buch. Und von da an kamen in rascher
Folge Band um Band. Heute liegt ein breites Sortiment an
Globi-Büchern, Globi-Malbüchern und Globi-Kasperlibüchern
vor. Die Gesamtauflage zählt weit über 400 000 Bände und stellt
für schweizerische Verhältnisse einen noch nie dagewesenen
Jugendbuch-Erfolg dar.

Es ist naheliegend, dass solch verlegerische Rührigkeit stän-

dig nach weiteren Tätigkeitsgebieten drängt. So wurde nun vor
kurzem der Globi-Verlag von der Organisation der Magazine
zum Globus abgetrennt und als selbständige Verlags-Gesell-

Schaft konstituiert. Die Leitung dieses neuen schweizerischen
Unternehmens liegt in der Hand von Dir. J. K. Schiele, dem
bisherigen Herausgeber der so beliebten Globi-Bücher.

Der Verlag wird sich vor allem die Herausgabe von modern
illustrierten und buchtechnisch vorbildlich ausgestatteten Ju-
gendschriften zur Aufgabe machen. Mit Grimms Märchen-Bilder-
fcüchern (Hänsel und Gretel, Tapferes Schneiderlein, Hans im
Glück) wird der Anfang gemacht. Diese erste Schweizer Aus-
gäbe entspricht übrigens einem direkten Bedürfnis ; sind doch
die ausländischen Quellen durch die Kriegs-Einflüsse fast voll-
ständig versiegt.

Die Reihe der Märchen ist mit insgesamt 25 Bänden vorge-
sehen; eine wahrhaft grosszügige Verlags-Planung! Für die
Illustration der ersten drei Bände wurde der bekannte Graphi-
ker und Maler Herbert Leupin (Äugst bei Basel) beauftragt.
Der 6-Farben-Druck wird durch das Art. Institut Orell Füssli
ausgeführt. So dürfte sich die Schweizer Jugend in Bälde
an einer Folge beachtenswerter und auserlesener Märchen-Bil-
derbücher erfreuen können. E. G.

Bundesfeierkarten.
Das Bundesfeierkomitee gibt die Restbestände der diesjährigen

Bundesfeierkarte (500 Jahre St. Jakob an der Birs) den Lehrern
oberer Schulklassen unentgeltlich ab. Bestellungen sind an den
Geschäftsausschuss, Bahnhofplatz 9, Zürich 1, zu richten.

Schulfunk
14. JVotemter: La guenon, le singe et la noix, eine Fabel

von Florian, die unter Leitung von Fräulein M. Haenny, Basel,
mit einer Mädchenklasse in einer rein französisch gesprochenen
Lektion behandelt wird.

17. /VoiemAer: Schuld und Sühne, Balladenstunde von Wer-
ner Zimmermann, Bern, wobei zur Darbietung kommen: «Die
Sonne bringt es an den Tag», von Chamisso, «Die traurige Krö-
nung», von Mörike, «Des Sängers Fluch», von Uhland, «Der gol-
dene Tod», von Avenarius.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: BeekenhofStrasse 31, Zürich; Telephon 28 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 2öll05
Postadresse: Postfach Uuterstrass Zürich 15

Schweizerischer Lehrerkalender 1945/46.
Auf dem Sekretariat abgeholt

mit Portefeuille Fr. 3.—
ohne Portefeuille Fr. 2.55

Bei Einzahlung auf Postcheck V111/2623
mit Portefeuille Fr. 3.10
ohne Portefeuille Fr. 2.65

Gegen Nachnahme
mit Portefeuille Fr. 3.25
ohne Portefeuille Fr. 2.80

50 Ersatzblätter Fr. —.60, mit Postcheck Fr. -—.70,

gegen Nachnahme Fr. —.85. Umsatzsteuer überall in-
begriffen.

Der Reinertrag des Kalenders /Ziesst in die Kasse der
Scluceizerisc/ien jLe/irericaisensti/tung. Das Sekretariat.

Trauer in der Redaktion.
In Horgen starb im Alter von 43 Jahren Fräulein

Lina Peter, Lehrerin, die einzige Schwester von Sekun-
darlehrer Otto Peter, Redaktor der Schweizerischen
Lehrerzeitung. Dem geschätzten Kollegen und seiner
betagten Mutter entbieten wir — und wir dürfen diet
wohl auch im Namen der Leserschaft der SLZ tun —

unser herzliches Beileid.
Für die Redaktion der SLZ;

Dr. M. Simmen.

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro : Beckenbofstr. 31, Zürich 6 ; Postfach Unterstrass, Zürich la
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<z//e £/z</et/z y^ac^eï
empfiehlt sich Buchhandlung Oberstraß, S. Launer,

Universitätsiräf;e 11, vis-à-vis Chemiegebäude

iisse Hefte
Alle 14 Tage erscheint ein Bändchen

Beste Lektüre für Freizeit und Reise
Preis 45 Rappen

Dnrdi alle Buchhandlungen and Kioske zo beziehen

Münsferveriag AG., Basel

MEHR ALS ZWEI
JAHRHUNDERTE ERFAHRUNG
IM DIENST UNSERER

KUNDSCHAFT

3t; *

KARTONNAGEN-FABRIK

Für die Jugend

Manfred Wiese

ROLF DER SEGELFLIEGER
|Ulustriert Fr. 8.80

Der Verfasser ist selbst Segelflieger. Das verrät
jede Seite der spannenden Erzählung ans dem
hohen Norden. Dieses Buch begeistert die Jugend.

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG

„Lehrer u. Eltern kauft Euch .Die Singfibul'
von Ernst Hörler, und Ihr werdet staunen, wie gern Eure
Kinder singen." Der Sdiweizerschüler, Solothum.

Erschienen im SÄMANN-VERLAG, Zollikon-Zch. Preis Fr.3.—
OF A 14363 Z

Ankauf von Büchern
und Bibliotheken
ZÜRICH, Rämistr. 33. Tel. 4 23 32

Man rnu/j die .Büc/ter eigen /laien, die man rec/it

fcsen mi//; namenf/icA die ganz guten Büdier

Car/ iîi/fg

Gescüenfce /ur die Jugend

Friedrich von Tschudi

WO DER ADLER HAUST
Tierle&en der Schweizer dZpentceZt. Herausgegeben con £. Fischer.

Mit 24 Sficfien. CrossoAffac. Geb. Fr. 13.50.

Tschudis Alpenbach erscheint hier in der neuesten Aasgabe, mit
den prächtigen Stichen der Original-Edition geschmückt. Das durch
intime Kenntnis seines Stoffes und tiefe poetische Schönheiten

aasgezeichnete Bach konnte bisher in weite Volkskreise seinen
verdienten Einzag halten, und als hervorragendes Schweizer Hei-
matbuch wird es auch in dieser Neufassung Lehrer and Schüler
viel Freade und Unterhaitang bieten.

Genoveva Fox

DAS CRENZERMÄDCHEN
FrzcibZung. Mit 3 Bildern. Geb. Fr. 3.20.

„Das Bach versetzt uns in die Zeit des Werdens der U.S.A., da

in den Grenzgebieten von Kanada nnd der Union heftige kriege-
iische Aaseinandersetzungen stattfanden. In ergreifender Weise
erwächst auf diesem Hintergrund das Schicksal von zwei Jugend-
gespielen, die a's Kinder nnd gute Freunde im heftigen Gegen-
satz ihrer Familien heranwachsen. Die reizende Erzählung darf
als vorzügliche Jagendlektüre für 13 — 17jährige warm empfohlen
werden" (Luzerner Schalblatt).

im Benziger-Kerlag.Finsiedebi / Durch Jede Buchhandlung-
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Empfehlen Sie den Schülern

FEBA-
t Tusche

tiefschwarz und bunt
das vorzügliche

Schweizer Fabrikat
Erhältlich in den Fachgeschäften

Dr. Finckii S Cie. B.-G.

Schweizerhalle'

Wandtafeln

Geilinger & Co., Winterthur

^rgünstigu"g"J ^icherungen
4bschlu«

Un/o

Import von techn. veaetab. Gelen und Fetten, sowie sämtlicher Rohprodukte für
die Lack-, Farben- und Seifenindustrie • Oelmühle und Eitraktionsanlage • lier-
edlung von technischen Helen • Glaserkitte und Spezialkitte für Industrie •
Fabrikation von Kunstharzen • Champagne-Kreide BI1YA, eigene Gruben ig der

Champagne • Schreibkreide • Klebstoffe für Haushalt und Industrie.

7 Fabriken und über 30 Agenturen in Europa und Uebersee

PLOSS-STAUFER A.-G., OFTRINGEN BEI ÖLTEN, TELEPHON (062) 7 35U

Spezialgeschäft für

HOBELBÄNKE
Hofer, Fabrikant,Sfrengelbach (Aargau) Tel. 815 10

Gust.Rau &0?Zürich 1

Denken Sie bei Ihren Bestel-
lungen an den bruchfesten Kraft-Farbstift^aw leuchtend

Prompter Versand: Waertli & Co., Aarail preiswert

OFA 2695 R

Kleine Anzeigen
Erziehungsheim für Jugendliche sucht tüchtigen, unverheirateten

Lehrer und Erzieher r 7778 q
für den Fortbildungsunterricht und Freizeitbeschäftignng. Offer-
ten mit Lohnansprnchen an Landheim Erlenhof, Reinach (Baselland).

Es wird hiermit an den öffentlichen Schulen von Davos-Platz, mit Amtsantritt
auf Beginn des Sdiuljahres 1944/45 (voraussichtlich 14. Mai 1945) die neuge-
sdiaffene Stelle eines

(ev. Lehrerin)patentierten Lehrers
ffiir Speziaiklassen
d. h. zur Unterriditung derjenigen bildungs- und schulfähigen Kinder, die zu-
folge verminderter geistiger Anlagen oder körperlicher Gebrechen dem Unter-
rieht der Normalklasse nidit zu folgen vermögen und einer besonderen Unter-
richtsbehandlung bedürfen, zur Bewerbung ausgeschrieben.
Gehalt Fr. 4600.— bis Fr. 5100.— zuzüglich kantonale Zulage und Teuerungs-
zulage. Bei der Festsetzung des Anfangsgehâltes werden auswärtige Dienst-
jähre an einer gleichen Schulabteilung angerechnet. Bedingung für die Ausrichtung
der kantonalen Zulage ist der Besitz oder Erwerb des Bündner Lehrer-Patentes.
Der Beitritt zur Fürsorgekasse der Lehrerschaft der Landschaft Davos ist obliga-
torisch. 163

Die Schuldauer beträgt 43 Wochen. OFA 4075 D

Anmeldungen mit Lebenslauf, Zeugnissen, Angabe von Referenzen und Ge-

sundheitsausweis mit der Aufschrift "Stellenbewerbung" sind bis spätestens
10. Dezember 1944 an den Fraktions-Schulrat Davos-Platz zu richten.

Davos-Platz, den 9. November 1944 Schulrat Davos-Platz
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Schaffhauser Mitglieder berück-
sichtigt bei Euern Weihnachts-
Einkäufen die nachstehenden
bestempfohlenen Spezialfirmen

Kinder- und Sportwagen

Stubenwagen

Erstlingsbettchen

J.Müller,Neustadt18
Schaffhausen - Kinderwagen-Spezialgeschäft - Reparaturen prompt

(vorm. H. Welti)
V o r d e r g a s s e 30 Schaff hausen T e I e p h o n 518 25

Wohn- und Schlafzimmereinridrlungen

Einzelmöbel jeder Art Eigene Werkstätte

Blühende und grüne Pflanzen, Kränze, sowie alle Arrangements
für Freud und Leid erhalten Sie in grösster Auswahl sowie fach-
kundiger, geschmackvoller Zusammenstellung im gu'geführten:

Blumenhaus Wild Vordergasse 18,Tel. 521 67

£2$?ra?

Münstergasse 15 Tel. 5 36 94

Ausführung sämtlicher Goldschmiedearbeiten
im eigenen Atelier

ROBERT EGLI
Vorstadt .^3, Telephon 5n 10

Offiziersuniformen
und Mäntel

SCHUHHAUS ZUR BLUME

njEHgüigDC3!Hfl!H!E3a

Die vorteilhaftesten Artikel der

verschiedenen Schweizer-
fabriken in reicher Auswahl

zu günstigen Preisen.

Wand- und Biifetiuhren Wecker-,
Taschen- und Armbanduhren

in gwfer Qtza/ifätf und preiswert
feaw/en Sie im Fae/i^escftä/f

D. Schneller, Löwengässchen 10. Schaffhausen

Zeit

|«|erwes Portabip

r

Verlangen Sie Prospekt L

ALFRED BUHRER & CO.
Schaffhausen

Telephon 52230 direkt beim Stadttheater
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Zürcher Mitglieder berück-
sichtigt bei Euern Weihnachts-
Einkäufen die nachstehenden
bestempfohlenen Spezialfirmen

6tof
Küsnacht-Zürich + Telephon 91 15 94

£DerE/tatt fur bodenständig* tt)ot)nPultur
Besichtigen Sie mein Musterhaus

— /

Alles zum

MALEN und ZEICHNEN
Farbenhaus Mühlfellner-Rupf, Seidengasse 14, Zürich 1

Telephon 25 10 47 25 25 03

Höner & Seiler, Radiotechnique
Werdstrasse 34 Zürich Telephon 275597

Das leistungsfähige Vertrauenshaus
Radios aller Marken in verschiedenen Preislagen

Auf Wunsch diskrete Teilzahlung
^Zahlreiche Referenzen aus Lehrerkreisen

***" f>ol3leud)ter
w Ihren Möbeln passend. SfäRtferlampen, Tischlampen, Früehfeschalen,
.Salontische drrefcf ab JPerlcsfaif. Kein Laden.

K. OTûUer, Dredjflerei, OlaufoljnenfïrajÇe 12
nächst Gro/imünsfer • TeZephon 2425 59

Praktisch • Solid
Raumsparend

Registratur-Schachtel
für Hängemappen

Preise (inkl. Alphabet oder Blanco-Eiiketfen)
mit 20 Hängemappen Fr. 27.—
mit 25 Hängemappen Fr. 29.50

Terminator-Schachtel
mif 43 Hängemappen
Januar bis Dezember und 1 bis 31 Fr. 38.50

Prospekte und Demonstrationen durch :

KARDEX & POWERS AG. ZURICH
Bleicherweg 1 (am Paradeplatz). Telephon 25 66 72

v GEGR. 1800
ZÜRICH BAHNHOFSTR. 31

4 Druck: A.-G. FachSchriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich


	

